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Halle a. S., Bölbergaſſe 1.

Das Sedanfeſt.
Es iſt eine Thatſache, daß es in unſerer heutigen Geſell-

ſchaft zwei Teile giebt, die durchaus verſchiedene Intereſſen
haben, und deren Fühlen, Reden, Denken und Handeln ſich
nach dieſen Intereſſen verſchieden geformt hat, ſo daß zwi-
ſchen den beiden Teilen das gegenſeitige Verſtändnis und
die Gemeinſamkeit des Fühlens zuletzt faſt völlig aufgehört
hat. Die Klaſſe der Beſitzenden vertritt die Intereſſen des
Kapitals mit ſeinem Heißhunger nach Profit. Die Klaſſe
der Nichtbeſitzenden, des Proletariats, vertritt Jntereſſen,
die jenen entgegenſtehen, ſie feindlich bekämpfen müſſen, ſich
mit ihnen nicht vereinigen können. Die Kluft, die beide
Klaſſen trennt, erweitert ſich zuſehend, je mehr die heutige
Ordnung ſich weiter entwickelt, die Bildung und Einſicht in
wirtſchaftlichen Dingen bei den Beſitzloſen ſteigt, und je mehr
die Beſitzenden durch die Verſchärfung des Konkurrenzkampfes
gezwungen ſind, ihre Intereſſen gegenüber der Arbeiterklaſſe
ſchonungsloſer geltend zu machen.

Die Beſtrebungen der Beſitzenden, durch ſogenannte Wohl-
fahrtseinrichtungen die vorhandene Kluft zu verbergen, wer
den immer ausſichtsloſer, denn die wirtſchaftliche Erkenntnis
der beſitzloſen Maſſen wächſt und zeigt ihnen die Wahrheit,
daß alle dieſe Verſuche nur von der Furcht vor der Tren-
nung der Klaſſen diktiert ſind und nur zur Täuſchung der
Enterbten über die Tiefe der Gegenſätze ins Werk geſetzt
werden.

Beſitzende und Beſitzloſe ſind geſchieden in Freud und
Leid. Der heutige Staat mit all ſeinen Einrichtungen iſt
in den Händen der beſitzenden Klaſſe und wird von ihr über-
wiegend zur Aufrechterhaltung ihrer Herrſchaft, ihrer Vor
rechte verwendet. Mit ungezügelter Brutalität ſteht die
ganze beſitzende Klaſſe gegen jede Forderung auf, die ſie
zwingen will, die Beſitzloſen als gleichberechtigte Staats-
bürger zu betrachten, ihnen Brot und Geſundheit, Sittlichkeit
und Sicherung der wirtſchaftlichen Lage zu gewährleiſten,
ſobald dadurch dem heiligen Profit irgendwie Abbruch ge-
ſchehen kann.

Bei dieſem Mangel an Gemeinſamkeit im Fühlen und
Denken, bei dieſem Mangel an Gleichheit in den Jntereſſen
kann es keine gemeinſamen Freuden und keinen gemeinſamen
Ausdruck der Freuden, keine „gemeinſamen Feſte“
geben. Jeder Angehörige der beiden Klaſſen hat ſeine
Freude an Ereigniſſen die ſeine Macht ſtärken und be-
feſtigen denn jeder Teil ſieht ein, daß der eine nur durch
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Mehr als einer und mehr als eine, welche die ganze vorher-
gehende Nacht hindurch gefahren waren, ſchöpften aus ihrem En-
thuſiasmus die Kraft, bis zur Stunde, in der das Morgenrot die
JUumination verblaſſen ließ, zu lachen und zu tanzen.

In den Vierteln der Armen fand ſo eines jener Feſte der Brüder
lichkeit ſtatt, von denen die Utopiſten und die Dichter träumen,
einer jener ſeltenen, hinreißenden Momente in denen das Volk
nur eine Seele ſtat. Doch Rene, der durch die Stadt ſtreifte, um
unter den Ankömmlingen nach einem bekannten Geſicht zu ſuchen,
ſagte ſich traurig:

Arme Teufel! Sie haben ohne Zaudern alles verlaſſen, ihre
mühſelig erworbene Stellung, den neuen Herd, die Früchte einer
neunjährigen Arbeit. Ach! wie lange wird es dauern, bis das
Vaterland ihnen Heimweh nach dem Exil einflößt? Unterwegs
bemerkte er, wie in den Vierteln der Reichen die Häuſer unfreund-
lich ausſahen, ohne Fahnenſchmuck, die Fenſter geſchloſſen, faſt
wie Gefängniſſe; und der in dieſen Häuſern zum Ausdruck kom
mende ſtumme Trotz genügte, um ihn den glühenden Haß, der
unter dieſer ſcheinbaren Fröhlichkeit verborgen war, ahnen zu
laſſen.

Inzwiſchen war er mehreren ſeiner Bekannten aus der Schweiz be
gegnet, mit denen er freundſchaftliche Begrüßungen, herzliche Hände
drücke wechſelte. Und Verdier fragte er. Man hatte ihn geſehen.
er war am Morgen dieſes Tages gekommen. Rene machte ſich
nun daran, ihn zu ſuchen und entdeckte ihn auch ſchließlich ineinem kleinen ſchlechten Hotel am linken Ufer der Seine. Obgleich

er ſich in Gedanken vorgeſtellt hatte, wie er ſeinen alten Freund
wiederſehen würde, ſo hätte er ihn beinahe mit ſeinem Ellenbogen
geſtreift, ohne ihn zu erkennen. Der bleiche, hagere Verdier mit
den an den Schläfen gebleichten Haaren, dem langen Barte, der
bis auf die Bruſt fiel, glich mit ſeinem ſchwärmeriſchen, leidenden
Antlitz einem nihiliſtiſchen Chriſtus. Er warf ſich in Renes Armeund ſoairigh war auch eine lebhafte Unterhaltung zwiſchen ihnen

im Gange. tRate n bißchen, wo ich herkomme! Aus Rußland, ja, direkt
aus St. Petersburg. Zwei Tage und zwei Nächte bin ich auf der

Sonnabend ven 31. Auguſt 1895.

das Behaupten, der andere nur durch das Erringen der
politiſchen Macht ſich erhalten und fortſchreiten kann.

Welch ein wüſter Jubel tönte durch die Preſſe, die Ver-
ſammlungen, die Reden und Aeußerungen der beſitzenden
Klaſſe, als ſie im Jahre 1890 ſah, daß ſie noch mächtig
genug war, um die Arbeiter zu verhindern, am 1. Mai ein
Feſt der Arbeit zu feiern, deſſen Spitze ſich freilich gegen
die Vorrechte der Beſitzenden richtete. Mit welcher Angſt
erwarteten ſie den Tag dieſer Machtprobe, wie ſchlotterten
ihnen die Glieder, als ſie die Maibewegung ſich machtvoll
entfalten ſahen, wie angſtvoll riefen ſie ſchon nach ihrer
letzten Hilfe, den hauenden Säbel, die ſchießende Flinte, die
krachende Granate wie klingt noch heute in manchen Reden
ſäbelraſſelnder Eiſenfreſſer der Aerger nach, daß das Prole-
tariat durch ſeine Ruhe einen Strich durch die Rechnung
zog.

Und nun verſuchen die Beſitzenden, ihre Feſte den
Arbeitern aufzudrängen. Am Sedantage ſoll die
Probe gemacht werden.

Schlachtentage, die von der Macht des Militarismus
Zeugnis ablegen, ſind heut für die Beſitzenden die wichtigſten
Feſttage, da ihre letzte Hoffnung ſich auf die Soldaten
gründet. Man laſſe ſich doch nicht täuſchen der tote „Helden-
kaiſer“ iſt der heutigen Generation der beſitzenden Klaſſe
vollkommen gleichgiltig. Sie haben an ihm nichts mehr zu
gewinnen, von ihm nichts mehr zu hoffen. Gedächtniskirchen
und Denkmäler werden von ihnen nicht dem Toten zu Ehren
errichtet, ſondern aus Sklavenſinn. Man giebt dazu, weil
man muß, mit karger Hand

Ebenſo hat der Krieg in dem geeinigten Deutſchen Reiche
durchaus nichts geſchaffen, was dem Jdeale des Bürgertums
in den Jahren vor 1871 ähnlich ſieht. Nur der Teil des
Kapitals, der Großgrundbeſitz, der mit Hilſe der heutigen
Staatsmacht einen Raubzug gegen das Volk auszuführen
hofft, zeigt Treue und Vaterlandsliebe auf Kün-
digung, ſo lange als Kaiſer und Reich thun, was die
Junker wollen.

Wenn alſo weder die Helden des Krieges von 1870 noch
die Ergebniſſe dieſes Krieges die Beſitzenden begeiſtern können,
was treibt ſie dann zu ſo geräuſchvollen Feſten, wie ſie ganz
unerhört in der Geſchichte unſeres Volkes und in der Ge-
ſchichte aller anderen Vö'ker ſind

Nun, die Beſitzenden feiern das Feſt des
Militärmolochs, des einzigen Gottes, von dem
ſie noch Hilfe gegen die Bewegung des Prole-
tariats erhoffen. Bei dieſem Feſte mitzutanzen, bei
dieſem Götzendienſt mitzuopfern, wollen ſie die Arbeiter,
gegen die ihr Feſt gerichtet iſt, veranlaſſen.

Wir aber fragen: Was haben wir, die Beſitzloſen, mit
dieſem Feſte gemein?

Verächtlich erſcheint uns der Chauvinismus, der blind-
wütige Franzoſenhaß, der ſich in lärmenden Feſten austoben
will. Ein gemeinſames Band verknüpft das arbeitende Volk
Deutſchlands und Frankreichs.

Hat die blutige Geißel des opfervolles Krieges, deſſen
Helden man heute feiert, uns Beſitzloſen irgend eine Er-

Eiſenbahn gefahren, um bei dem großen Rendez vous der Geächteten
nicht zu fehlen.

Rene wunderte ſich darüber. Petersburg liegt doch nicht im
Orient, wohin Verdier reiſen wollte. Dieſer erzählte nun lachend
ſeine Odyſſee, eine ſeltſame Reihe von Abenteuern. Ach, ſie
hatten harte Tage erlebt, Cayrolaz und er, als ſie ohne einen
Pfennig in der Taſche auf dem Pflaſter von Konſtantinopel an
gelangt waren. Um leben zu können, waren ſie Dolmetſcher,
Lehrer aller möglichen Wiſſensgegenſtände, „Partizipienhändler“
geworden, hatten ſie ſich verſchiedenen Ausländern, Griechen, Ar-
meniern, Bulgaren zur Verfügung geſtellt. Das war ein trauriges
Gewerbe, bei dem man nicht fett wurde. Cayrolaz langweilte ſich.

Das war nicht der Orient aus Tauſend und eine Nacht, den er
ſich geträumt hatte. Eines Tages begab er ſich an Bord eines
Amerikadampfers, und fort ging es nach der neuen Welt. Verdier
hatte ihn nicht wiedergeſehen. tAllein zurückgeblieben, gab er einem Paſcha Unterricht, der darin
beſtand, daß er Nargilehs rauchte und ihm von Paris erzählte.
Er hatte ihn in ſeine Gedankenwelt verſtrickt und erobert. Schon
glaubte er, ihn halb und halb zum Sozialismus bekehrt zu haben.
Er begleitete ihn nach Kleinaſien, durch ſeine r wäre
er beinahe türkiſcher Konſul in Perſien geworden, und einen Augen-
blick hatte er davon geträumt, das alte Land des großen Cyrus
zu einer neuen Blüte zu bringen. Aber der Paſcha war in der
Nähe der ruſſiſchen Grenze geſtorben.

Das war eine vortreffliche Gelegenheit, um nach Rußland zu
komn en. Er hatte einige Monate an einer in Petersburg in
e Sprache erſcheinenden Zeitung gearbeitet. Dann war

as Blatt, gerade ſo wie der Paſcha, des Todes verblichen, und
der Journaliſt, der wieder Lehrer wurde, machte ſich von neuem
daran, franzöſiſchen Unterricht zu geben und die Liebe zu Frank-reich zu verbreiten. Er hatte ſch eine recht erträgliche Stellung

geſchaffen, aber wäre der Montmartre nicht zu weit und Sibirien
nicht zu nahe geweſen, ſo hätte er ſeinen Aufenthalt in der Haupt
ſtadt des Zaren nur loben können.

Doch, fügte er hinzu, Du begreifſt, daß ich bei der Nachricht
von der Amneſtie ſchnell mein Bündel geſchnürt habe. Die Re-
publik beſitzt ihren zahlreichen Feinden gegenüber nicht zu viele
Freunde. Jch bin noch gut zu Fuß, habe ein ſcharfes Auge und
Kampfluſt. Jch ſage noch immer: Bereit ſein! Doch ich rede
nur von mir! Nun wie ſteht es mit Dir und der Demokratie
Du mußt mich über alles unterrichten, denn Du biſt ja ſchon ein

6. Jahra.
leichterung, irgend einen Vorteil gebracht? Wird nicht noch
heute die Geſundheit des Arbeiters durch lange Arbeitszeit,
durch ſchlechten Lohn, durch Hunger und Entbehrung ver-
wüſtet? Kettet man Frauen und Kinder nicht noch heute an
Arbeit, die ihre Geſundheit mordet? Jſt nicht noch heute
das Glück und der Frieden der Arbeiterfamilie durch ihre
Notlage bedroht Wird nicht noch heute der Mann von der
Familie geriſſen, die Frau in die Fabrik getrieben, ſo daß
die Kinder ohne Aufſicht und ohne Erziehung heranwachſen
und der Gefahr ar sgeſetzt ſind, ſittlich zu verderben und
leiblich zu verungliſcken. Jſt nicht noch heute die Bildung,
ſoweit ſie durch die Schule übermittelt wird, ein Vorrecht
des Geldbeſitzers, unerreichbar für den Beſitzloſen

Von jeder Schwankung des Kapitalmarktes iſt die wirt-
ſchaftliche Lage des Beſitzloſen nach wie vor abhängig. Kann
ihn der Kapitaliſt nicht jeden Augenblick, wenn es ſein Vor
teil heiſcht, auf die Straße werfen, dem Hunger und Mangel
zur Beute laſſen, ſo daß ihm nichts bleibt, als die herzloſe,
entwürdigende Armenpflege mit ihren unzulänglichen Al-
moſen Lebt nicht ein Vogel in ſeinem Neſte in ſichererer
Ruhe, als ein Arbeiter mit ſeiner Familie, den der Haus-
paſcha auf die Straße wirft, wenn der Fabrikant ihn aus
der Fabrik ausgeſperrt hat

Kann die geſetzliche Gleichberechtigung der Ar-
beiter im neuen Reiche als geſchützt betrachtet werden
Wird nicht täglich das Vereinigungs- und Verſammlungs-
recht von dieſem und jenem Landgendarmen und Stadt-
poliziſten willkürlich angegriffen? Wirkt nicht der Unter
richt geheimer Erlaſſe über die Auslegung der Geſetze und
ihre Anwendung gegen das organiſierte Proletariat? Jſt
der Arbeiter nicht häufig genug einer Behandlung durch
Polizei und Gerichte ausgeſetzt, die ihm die „Gleichheit vor
dem Geſetz“ in eigentümlichem Lichte erſcheinen laſſen muß

Die Beſitzenden mögen ja freilich aus den Siegen, der
Kriegsentſchädigung, dem Entſtehen eines großen Reiches als
politiſcher Vormacht für ihre wirtſchaftlichen Jntereſſen Vor
teile haben, deren ſie ſich freuen dem Arbeiter hat der Krieg
nichts gebracht, was des Aufhebens wert iſt. Das Wahl-
recht beſaß er ſchon früher im Norddeutſchen Bunde. Es
war ihm nicht ſeinetwegen gegeben worden, ſondern aus einer
Berechnung heraus, die freilich nicht ſtimmte. Man hielt die
Arbeiter für ſo dumm, daß ſie aus Dankbarkeit einem Bis-
marck Hilfe leiſten würden. Das thaten ſie nun freilich nicht.
Was alſo hat der Arbeiter von dem Kriege und Siege für
Nutzen gehabt, was hat er für Urſache, ſich zu freuen und
Feſte zu feiern?

Mögen die Toten ihre Toten begraben, mögen die Be
ſitzenden die Feſte der Beſitzenden feiern. Der zielbewußte
Arbeiter, der Beſitzloſe hat kein Jntereſſe daran. Er ſteht
mit verſchränkten Armen beiſeite.

Heut hat er nur ein Ziel, nur Sinn für eine Sache das
iſt der Kampf für das Unrecht der heutigen Ordnung gegen
die Ausbeutung und Bedrückung. Unſere Zeit iſt noch nicht
gekommen, aber ſie naht heran und keine Macht der Erde
kann ſie aufhalten. Dann werden wir unſere Feſte feiern,
die Feſte der über Maſſenmord, Unrecht und Verknechtung

Jahr lang hier. Dort unten erhält man nur ſchrecklich verſtümmelte
Zeitungen, weißt Du.

Rene erzählte ihm, was er erlebt und erlitten hatte. Verdier
hörte ihn bekümmert und verdüſtert an.

Ja, ſagte er, ich ſehe, daß wir die Republik nur dem Namen
nach haben. Da heißt es das Wort zur Wirklichkeit machen.
n wird freilich nicht leicht ſein. Wir werden tüchtig arbeiten
müſſen.

Aber Du, was wirſt Du thun ſagte Rene. Du vergißt Dich
wie gewöhnlich.

O ich, ich ſtehe ja ganz allein da. Die vier Sous, die ich
brauche, werde ich mir ſchon verdienen.

Einige Tage danach traf Rene auf dem Boulevard Cayrolaz,
der noch kahler und glatter ausſah als früher, ſonſt aber wenig
verändert war. Jmmer hatte er noch ſeine Affen-Miene, ſein
Katzen-Lächeln, ſeine kleinen, zuſammengekniffenen, boshaften Augen.
Er genoß das Vorrecht derer, die früh altern. Die Zeit ſchont
ſie mitleidig, wie wenn es ihr t ſie frühzeitig der Blüte be
raubt zu haben. Sie ſcheinen dann für lange Zeit dasſelbe Alter
zu behalten.

Halt, da biſt Du ja, alter Freund! Wie geht es, ſeit Du aus
der Schweiz fort biſt rief Cayrolaz mit jenem eigentümlichen
Tonfall, in dem ſich der Accent des Südens auf das Sonderbarſte
mit dem der Pariſer Faubourgs miſcht. Wir trinken ein Glas
Bier, nicht

Bald ſaßen ſie vor einem Café und Cahyrolaz erzählte von
ſeinem Leben mit einem echt ſüdlichen Schwall von Worten und
Geberden.

Er kam von Newyork. Ein ſchnurriges Land, in dem man viel
Geld verdient, aber noch mehr ausgiebt! Was war er dort nicht
alles geweſen! An einem Tage Reiſender in Parfümerien, am
nächſten Schauſpieler bei einer wandernden Truppe, Faktor in
einer Buchdruckerei, Eiſenbahn-Beamter, Fabrikant von Reklamen
für Velozipeds, Seife, Korſetts, Konſerven u. ſ. w. Aber das Leben
hatte ihn auch in die Lehre genommen. Er war vielſeitig und
praktiſch wie ein Amerikaner geworden. Keine Gefahr, daß man
ihn jetzt noch hineinlegen konnte! Er war ſicher, daß er ſich ſchon
ein Loch bohren würde. Er wollte den Pariſern zeigen, was ein
Gascogner iſt, der bei den Yankees gelernt hat.

(Fortſetzung folgt.)



triumphierenden Menſchlichkeit. Die Sozialdemokratie iſt die
Liebe, ihr Sieg iſt der Sieg jener brüderlichen Liebe, die
alle Menſchen ohne Unterſchied der Nationalität umfaßt und
ihre Feſte werden dieſen Sieg verherrlichen!

Tagesgeſchichte.
Offizielle Sedanfeier-Fürſorge. Der preußiſche

Miniſter der öffentlichen Arbeiten hat folgende Verfügung
erlaſſen

„Die diesjährige Wiederkehr des Sedantages (Montag, 2. Sept.
wird vorausſichtlich an vielen Orten des Landes in außergewöhn-
licher Weiſe gefeiert werden. Um neben den Beamten auch den
Arbeitern der Staats Eiſenbahnverwaltung die Teilnahme zu er-
leichtern, beſtimme ich hierdurch, daß, ſoweit die Natur und die
Bedürfniſſe der einzelnen Betriebszweige es überhaupt geſtatten,
allen denjenigen, welche am Kriege 1870 71 teilgenommen haben,
der diesjährige ganze Sedantag, den übrigen Bedienſteten aber der
Nachmittag freigegeben und in beiden Fällen der Lohn unverkürzt,
gleich als ob gearbeitet wäre gezahlt werde.

Die königlichen Eiſenbahn Direktionen werden veranlaßt, hier-
nach das Erforderliche anzuordnen. Jnsbeſondere werden, ſoweit
nicht unaufſchiebbare Arbeiten vorliegen, in den Hauptwerkſtätten
und bei der Bahnunterhaltung am Nachmittag die Arbeiten zu
ruhen haben. Denfjenigen Arbeitern, die gegen Akkordlohn be-
ſchäftigt werden, wird der Akkordlohnſatz um den durchſchnittlichen
Verdienſt eines halben Tages zu erhöhen ſein.

Eine Einſchränkung des allgemeinen Verkehrs insbeſondere auch
des Güterverkehrs, iſt zwar nicht angängig. Jndeſſen wird auch
den Stations und Güterbodenarbeitern, die an dem Feldzug teil
genommen haben, zur Teilnahme an der Feier des Tages, ſoweit
möglich, Gelegenheit in dem oben gedachten Umfang zu geben ſein.“

Wir glauben nicht, daß dieſe den Beamten und Arbeitern
gewährte Vergünſtigung dieſelben hinwegtäuſchen wird über
die Thatſache, daß damit die dringende Frage der Ver-
beſſerung ihrer Lage nicht entſchieden wird. Seit Jahren
hat die Verwaltung an ihnen eine Spar-Praxis erprobt, die
wahrlich nicht geeignet war, ſie zufrieden mit ihrem Loſe zu
machen. Wenn ihnen jetzt aus „patriotiſcher“ Rückſicht auf
den Sedantag ein, bezw. ein halber Feiertag bezahlt wird,
ſo haben ſie wahrhaftig keine Urſache, das als „Entſchädi-
gung“ für ihre Belaſſung in den beſtehenden ſo ſehr un-
günſtigen Arbeits- und Lohnverhältniſſen anzuſehen.

Zum Kapitel: „Volksbegeiſterung“. Es iſt be-
kannt, daß in offiziellen Berichten über den Empfang irgend
eines Fürſten in einem Orte ſtets hervorgehoben wird, wie
„begeiſtert“ Se. Majeſtät, Se. Königl. Hoheit, Se. Durch-
laucht u. ſ. w. empfangen worden ſei, wie der „unendliche
Jubel des Volks“ keine Ende habe nehmen wollen. Wie
der „Jubel“ ausſieht und wie er präpariert wird, darüber
giebt folgende Notiz der D. Tgsztg. in Berlin Auskunft.
Das Blatt ſchreibt: Jn dem Augenblick, wo der Kaiſer
mit den Fürſtlichkeiten das Gotteshaus (die Kaiſer Wilhelm-
Kirche) wieder verläßt, ſoll die Muſik die „Wacht am Rhein“
ſpielen. Man erwartet nun und wird in dieſer Be-
ziehung auch die nötigen Vorkehrungen treffen,
daß die geſamte, vor der Kirche befindliche Menge, alſo
vor allem die Schulen und die Krieger in den Geſang ein-
ſtimmen werden. Das Ganze ſoll den Eindruck eines
ſpontanen Ausbruchs patriotiſcher Huldigung
machen.

Na, wenn die „nötigen Vorkehrungen“ ſorgfältig genug
getroffen werden und gewiſſe Leute verſtehen ſich darauf
aus dem ff. dann wird auch der „ſpontane Ausbruch
patriotiſcher Huldigung“ gelingen. Geſchwindigkeit iſt keine
Hexerei!

Nach dem Strafgeſetzbuch ruft wieder einmal die
Nat.-Zig., natürlich als Hilfe gegen die Sozialdemokraten.
Dem Börſenblatte gefällt unſere Auffaſſung der Perſönlich-
keit Wilhelm J. nicht. Das Blatt verweiſt darum auf S 189
des Strafgeſetzbuchs, wonach die Beſchimpfung des Andenkens
Verſtorbener unter Umſtänden mit Gefängnis bis zu 6 Mo-
naten beſtraft wird die Verfolgung tritt aber nur auf An-
trag der Eltern, der Kinder oder des Ehegatten des Ver-
ſtorbenen ein „jiſt ſomit betreffs einer Beſchimpfung des
Andenkens Kaiſer Wilhelms I. kaum mehr möglich nur die
Großherzogin von Baden wäre noch zur Stellung eines
Strafantrags berechtigt, und ſie wird man mit einer der-
artigen Zumutung nicht angehen wollen“.

Mit der letzteren Vermutung dürfte die Nat.Ztg. recht
haben und es bliebe ihr daher wohl nur der Weg der Aus-
nahmegeſetzgebung, ſo daß, wenn es ſich um Fürſten handelt,
neben Eltern, Kindern und Ehegatten, auch Enkel das Recht
des Antrags auf Verfolgung hätten. Vielleicht überlegt ſich
die Nat.Ztg. die Sache und ſetzt demnächſt der dankbaren
Mitwelt einen ſorgfältig formulierten Ausnahmegeſetzent-
wurf vor.

Die „Verſeuchung“ der Handlungsgehilfen durch
das Gift der Sozialdemokratie, das iſt der ſtets wieder-
kehrende Notſchrei der Kölniſchen Zeitung. Jetzt fordert ein
angeblicher Handlungsgehilfe in dem Organ der Bank-, Han-
dels- und Schlotbarone wieder einmal, „daß die Verhält-
niſſe der Angehörigen des kaufmänniſchen Gehilfenſtandes in
ſozialrechtlichem Sinne geregelt werden müſſen, will man
nicht Gefahr laufen, daß ein großer Teil der Handlungs-
gehilfen der Sozialdemokratie anheimfalle. Dieſe Gefahr iſt
allerdings vorhanden es wird heute ſchon eine Menge von
Handlungsgehitfen geben, die im gewiſſen Sinne der Sozial-
demokratie beipfl chten, ſich aber ſcheuen, der Partei öffent-
lich beizutreten. Die Schuld an dieſer Gefahr trägt nicht
allein die mangelnde geſetzliche Fürſorge für die Zukunft des
Handlungsgehilfenſtandes, wie ſie auch für den geringſten
Staats oder Gemeindebeamten geübt wird, ſondern es tragen
ihn auch die im Lehrlingsweſen herrſchenden Mißſtände.“
Wir verzeichnen dieſes beredite Eingeſtändnis.

Die begrabene Umſturzvorlage geht immer noch
um. Wie dem Berl. Tagebl. aus Deſſau geſchrieben wird,
hat die anhaltiſche Regierung den Bürgermeiſter von Zerbſt
zu einem Bericht darüber aufgefordert, ob er und der Stadt-
verordnetenvorſteher an der Berliner Proteſtverſammlung
gegen die Umſturzvorlage teilgenommen haben. Hat er das,
was ſoll dann mit dem „armen Sünder“ werden

Von einem neuen Unglück iſt die deutſche Marine
betroffen worden.
das Torpedoboot Nr. 41 und ſank.
der Oberfeuermeiſter Reichenberg, der Oberfeuermeiſtersmaat
Plumm, der Feuermeiſtersmaat Krüger, die Obermatroſen
Urban und Allerkamp, die Oberheizer Wieſe und Baetzel,

die Matroſen Bruckwitzki, Hannemann, Kurſcheit und Schmitt,

Am Mittwoch kenterte in der Nordſee
Dabei eriranken

die Heizer Pohle und Wimmers.
untergegangenen Torpedobootes, Leutnant zur See Langemak,
und die Steuermannsmaate Jacobi und Boges ſind gerettet
worden.

Geht er, oder geht er nicht, der Unterſtaatsſekretär
v. Roitenburg? Als der Zünftler Sonne ohne Wölkchen
leuchtete, da hieß es, er müſſe ſein Bündel ſchnüren. Nun
verkündet die Nordd. Allg. Ztg., es ſei nicht richtig, daß
Rottenburg am 1. Oktober endgiltig den Staatsdienſt ver-
laſſe. Wer hat recht

Vom Münchener Katholikentag. Der Abgeordnete
Dr. Bachem ſprach über die Weltanſchauung des Sozialis-
mus und ſchloß ſeine Rede mit der Auffordernng, den So-
zialismus auf der ganzen Linie zu bekämpfen.
Der Landtagsabgeordnete Wörle ſprach über das Thema:
„Unſere Forderungen für die Volksſchule“. Er verlangte
Konfeſſionsſchulen, kirchliche Schulaufſicht und Vereinfachung
des Unterrichtsſtoffes. Orterer bekämpfte die naturwiſſen-
ſchaftliche Philoſophie und die moderne Kunſt. Freiherr
von Hertling ſprach über Rom und den Papſt, erwähnte,
daß im Jahre 1895 in der heiligen Stadt viele ernſte Ver-
änderungen vorgekommen ſeien und fremder Einfluß trium-
phiere.

Jn der Handwerkerfrage ſcheint unter den Reichs-
behörden noch keine Einigkeit zu herrſchen und die verſchie-
denen Meinungen noch gegeneinander zu arbeiten. Die
Artikel der Nordd. Allg. Zig., die ſich äußerlich gegen die
zünftleriſche Preſſe richten, ſollen im Auftrage des Herrn
v. Böttcher gegen Herrn v. Berlepſch geſchrieben worden ſein.
Das Reichsamt des Jnnern will betonen, daß es ſich der
Einführung des Befähigungsnachweiſes widerſetzt, daß es die
Handwerkerpolitik des preußiſchen Handelsminiſteriums nicht
decken will. Auf die Verlegenheit des Herrn Berlepſch wird
die verzögerte Veröffentlichung der Berichte über die Hand-
werkerkonferenz zurückgeführt.

Ausland.
Oeſtreich. Folge des Lederringes. Die Prager

Schuhmacher Genoſſenſchaft beſchloß, am 1. September die
Schuhpreiſe um 15——30 Proz. zu erhöhen und bei der Re-
gierung zu petitionieren, daß für Schuhwaren für das Mili-
tär höhere Preiſe feſtgeſetzt werden.

Frankreich. Das Pariſer Echo meldet, der Herzog von
Orleans habe vor ſeiner Abreiſe nach Marienbad allen von
ihm ſubventionierten Blättern mitgeteilt, daß am 1. Oktober
jede Subvention aufhöre, da es verlorene Mühe ſei,
gegen die Republik anzukämpfen. Waih geſchrien!

Der Generalrat nahm eine Reſolution an, worin
energiſch gegen die Organiſation der Weltausſtellung, die
1900 in Paris ſtattfinden ſoll, proteſtiert wird. Eine dies-
bezü liche Petition wird der Kammer zugeſandt.

Jtalien. Proteſtwahlen. Der vom Kriegsgericht ver
urteilte Sozialiſt Barbato iſt von den Genoſſen in Mailand
und in Ceſena zum Kandidaten für die nächſten Wahlen
auserſehen worden. Dieſe Doppelwahl ſcheint geſichert, da
kein Gegenkandidat vorhanden iſt.

Bolizeiliches und Gerichtliches.
S Prompte Juſtiz! Unter dieſer Spitzmarke teilt der Vor

wärts mit, daß die in der Buchhandlung des Vorwärts am
8. Januar d. J konfiszierten 221 Liederbücher noch immer nicht
zurückgeſtellt wurden, obwohl die Beſchlaznahme durch Reichs
erichtsurteil hinfällig geworden und das Liede buch überall an
tands los verkauft werde. Ebenſo ſei es mit der Mainummer des

Wahren Jakob. Auch hier hat die Buchhandlung die konfie zierten
Exemplare immer noch nicht zurückerhalten. Wie lange wird wohl
die Buchhandlung des Vorwärts noch warten müſſen, bis Staats
anwaltſchaft und Polizei zur Erledigung dieſer ſchwierigen Ange-
legenheit Zeit finden Hei wie raſch zog die Polizei ſcharen
weiſe zur Beſchlagnahme der Maifeſt Zeitung aus, und welche
nutz und erfolgloſe Mühe war's! Was damols in wenig Tagen
entſchieden werden konnte, dauert jetzt mehr als ebenſoviele Monate.
Trotzdem leben wir aber „im Zeichen des Verkehrs“. Es frägt
ſich bioß, welchem

S Jn Wurzen iſt die für den 1. September geplante Laſſalle
feier polizeich verboten worden, „da angeſichts der am 1. und
2. September allerorts zu feiernden nationalen Gedenktage und
in anbetracht der beſchimpfenden Haltung der Soziaidemofraten
gegenüber dieſen Feſten eine an einem dieſer Tage abzuhaltende
Laſſallefeier geradezu als ein Proteſt gegen dieſelben erſcheinen
und zu Auf eizungen und Beunruhigunzen der Bevölkerung führen
würde.“ Bums!

Partrivagrigter.
Agrarprogramm. Eine Parteikonferenz für den Reichs-

taaswahlkieis Brandenburg-Weſthavelland ſprach ſich in einer
Reſolution gegen den Entwurf aus. Desale chen Partei-Ver
ſammlungen in Lübeck, vannover, Düſſeldorf Wei sberg (Württem
berg) und Nied bei F ankfurt a. M. Jn allen Reſolutio en wird
ausgeſprochen, daß der Entwurf unſeren Grundſätzen widerſpräche,
und daß wir nur die Landarbeiter gewinnen müßten, wozu unſer
jetziges Programm vollkommen ausreiche. Für den Entwurf hat
ſich bis jetzt noch keine einzige Verſamm. ung ausgeſprochen

Marx und Engels werden jetzt von gegneriſchen Blättern,
insbeſondere der konſervativ reaktionaren Hetzpreſſe, wiſſenſchaft
lich verrichtet. Dieſen Außerungen durch Sachkenntnis unge-
trübter Gehäſſigkeit wollen wir nicht unſer Urteil, ſondern ein
Zitat aus einer amtlichen Publikation, aus der im Auftrageder preußiſchen Univerſitätsverwaltung für die Univerſt-
täts Ausſtellung in Caicago verfaßten Arbeit über Die deutſchen
Univerſitäten“ gegenüberſtellen. Jn dem Abſchnitt über Voiks-
wiriſcha t und Finanzwirtſchaft (Band l S. 575) urteilt Profeſſor
Dietzel folgendermaßen: „Die w'chtigſten Beiträge deutſchen
Denkens zur Theorie bilden die Ank age Aktte, w lche der wiſſen-
ſchaftliche Kollektiviemus gegen die herrſchende Ordnung richtete.
So viel man an ihrer ſchwarz in ſchwarz malenden Analyſe der
„Bourgeoisökonomie“ auch tadeln mag, die „Sozialen Briefe“
Rodbertus' und Marx „Kapital“ (1867) ſind gleichwohl Leiſtungen
erſten Ranges. Sie näher zu charakteriſieren, liegt auß rhalb des
Rahmiens meiner Aufgabe. Während dieſe Arbeiten die Wirkungs
weiſe des Syſtems der freien Konkurrenz rvach allen Seiten kritiſch
zergliederten, hat die deuiſche Univerſitä swiſſenſchaft ſich auf
Klarlegurg einzelner Punkte beſchränkt“. Wir überlaſſen es jeder
mann ob er dem Urteile eines dem Sozialismus feindlich gegen
überſtehenden Sachverſtändigen in einer amtlichen Denköchrift der
Regierung oder den Eſelsfußtritten unwiſſender, auf Beſtellung
arbeitender Tintenkulis mehr Bedeutung beimeſſen will.

Eire Landeskonferenz der Sozialdemokratie Heſſen s
hat am Sonntag in Pfungſtadt ſtattgefunden. Sofort nach Er-
öffnung wurde folgende Reſolution ohne Debatte angenommen:
„Die Landeskonferenz der Sozialdemokraten des Großherzogtums
Heſſen hält es für eine Ehren pflicht, vor Eingang in die Tages-
ordnung den wegen angeblichen Meineids verurteilten Genoſſen

Der Kommandant des
Schröder, Meyer, Graf, Jmberg, Beckmann, Wilking und Thiel
ihre Sympathien auszudrücken, weil die Konferenz die Ueberzeugung
hat, daß die Genannten unſchuldig ſind. Die Landeskonferenz be
glückwünſcht die Eſſener Kreiskonferenz der Sozialdemokraten zu
ihrem Entſchluß, daß ſie, wenn auch ein praktiſcher Ecfolg aus-
geſchloſſen iſt, den „Zuchthäusler“ Schröder als Kandidaten für
die Reichstagswahl aufgeſtellt hat.“

Duisburg. Jn einem Prozeß gegen den Eſſener Vertrauens
mann Kohns wegen einer vor zwei Jahren angeblich begangenen
Majeſtätsbeleidigung beantragte der Staatsanwalt drei Monate
Gefängnis.

Soziale Leberſicht.
Zwei im Zuſammenhange intereſſante Kund-

machungen ſind jetzt in der Nähmaſchinen- und Fahrrad
fabrik vorm. Seidel und Naumann in Dresden angeſchlagen.
Auf der einen Seite ſteht folgendes

„Der Bürgerausſchuß für patriotiſche Kundgebungen ladet unſere
Arbeiterſchaft auch in dieſem Jahre zur Teilnahme an der Sedan-
feier ein. Diejenigen, welche ſich daran beteiligen wollen, haben
ſich bis Montag, den 19. d. M. in die beim Portier ausliegenden
Liſten einzutragen.“

Und daneben ſteht eine andere, die Arbeitszeit betreffende
Bekanntmachung, in der es heißt:

„Wer Waſſer vor dem Glockenzeichen holt, ſich wäſcht oder an-
zieht, wird ohne weiteres entlaſſen.“

Wie nett ſich dieſe rückſichtsloſe Entlaſſungsandrohung
zuſammenreimt mit der Einladung an die Arbeiter, bei dem
Feſte der Geldſackspatrioten Statiſtenrollen zu über-
nehmen. Hoffentlich bringt das die Arbeiter zum Bewußt-
ſein, was ſie dem Unternehmertum ſind, und veranlaßt ſie,
für die ihnen zugedachte Rolle höflichſt zu danken.

Zur Arbriterbewegung.
Ein Streik der Former Kaiſerslauterns iſt dank der

guten Organiſation und der Einigkeit der Arbeiter vermieden wor-
den und zwar wurden die Differenzen noch vor dem Tage, wo in
den Streik getreten werden ſollte, beigelegt. Die Firma bewilligte
ſämtliche Forderungen.

Jn Brünn haben ſämtliche Klempner der Enmaille-
warenfabrik Auſtria (Jnhaber Arthur Bartelmus) die Arbeit wegen
fortgeſetzter Lohnabzüge eingeſtellt. Dem Ausſtand ſchloſſen ſich
her igey Arbeiter an, ſo daß gegen 400 Perſonen im Streik
ſtehen.

Der Porzellanarbeiter- Streik in Altwaſſer dauert
fort, da es, trotz aller Bemühungen der Arbeiter, zu keiner Eini-
gung mit dem Unternehmer Tielſch gekommen iſt Auch in
Sophienau und Königszelt dauert der Ausſtand fort.

Magdeburg. Der Streik der Feilenhauer der Uferſchen
Feilenhauerei dauert unverändert fort. Die Verhandlungen
ſind geſcheitert.

Iokales und Proviniellen
Halle a. S., 30 Auguſt.

Auf die Laſſallefeier, die morgen, Sonnabend
abend, im Bellevue mit Genoſſen Goldſtein aus Zwickau
als Redner ſtattfindet, machen wir unſere Genoſſen nochmals
aufmerkſam.

Zu gemütlich faſſen manche Arbeiter das Verhältnis
des Proletariats zu ſolchen „patriotiſchen Feſten“, wie das
Sedanfeſt eins iſt, auf. Wenn die Teilnehmer am 70 er
Kriege die Gelegenheit benutzen, ihre an dieſem Tage zu-
ſammenkommenden alten Kriegskameraden einmal zu treffen,
mit denen ſie ſo viel Leid und Gefahren geteilt haben, ſo
iſt das recht wohl erklärlich. Aber das, was drum und dran
gehängt wird, um den Hurrabazillus im Volke recht kräftig
aufleben zu laſſen, oft vom Uebel. Wir haben im Leitartikel
der vorliegenden Nummer unſere Stellung zum Sedanfeſte
klargelegt. Es muß erwartet werden, daß alle Arbeiter, die
auf den Ehrennamen eines Sozialdemokraten Anſpruch haben
wollen, ſich von der Beteiligung am Rummel fernhalten, ſo
weit ſie nicht abſolut zur Beteiligung gezwungen ſind. Das
hieſige konſervative Organ, das ſeine eigenen Setzer in den
Streik getrieben hat, weil es den von den Prinzipalen ſelbſt
anerkannten Lohntarif nicht einhielt, nennt es zwar eine
„hochherzige Beſtimmung“, daß die Arbeiter der Halleſchen
Maſchinenfabrik je 150 M. „als Zehrgeld bei den Feſtlich-
keiten auf der Peißnitz“ erhalten, aber dieſe „Hochherzigkeit“,
die ſich ſchon zehnmal vorher bezahlt gemacht hat, ehe ſie das
„Zehrgeld“ giebt, kann keinem denkenden Arbeiter das Urteil
trüben. Das Sedanfeſt hat heuer einen ſo ausgeſprochen anti-
proletariſchen Charakter angenommen, daß kein ſozialdemokra
tiſcher Arbeiter ſich an ihm beteiligen darf.

Es hat ihnen doch recht wehe gethan. Daß
die hieſigen Fabrikanten ihren Arbeitern die paar Stunden
am Montag nachmittag freigeben müſſen zur höheren Ehre
des St. Sedan, thut ihnen doch recht wehe. Aber es ging
nicht anders, und außerdem man kennt das ja giebt
es eine ganze Reihe von kleinen Mitteln, durch deren An-
wendung das großherzige Kapital ſeinem Schaden wieder
beikommen kann. Freilich vorte lhafter wäre es geweſen, der
Montag wäre voller Arbeitstag geblieben, und die „kleinen
Mittel“ hätten außerdem noch angewendet werden können.
Doch, wie geſagt, das Kapital wird ſich ſeine patriotiſche
Gemütsaufwallung ſchon bezahlen laſſen. Etwas vriginell
iſt es, wenn ein Unternehmer ſchon vorher ſeinen ſchmerz-
lichen Verluſt wieder auszugleichen ſucht. Zu dieſen r
gehören die Beſitzer der Eiſenwarenfabrik von Reuter
ſhigt anve Dort findet ſich ſchon heute folgender An-

ag
Es wird erwartet, daß jeder bis dahin (bis zumNachmittag) ſeine Schuldigkeit voll und ganz thut,damit der durch beſagte Jeier verurſachte Arbeits

aufenthalt möglichſt gedeckt wird.
Man hört es dem Erlaß an, wie wehe es den Herren thut,
daß ſie einmal das Joch ihren Arbeitsſklaven auf einige
Stunden abnehmen müſſen. O glaubt es mir auf Ehre, ich
kenne die Paſtörel O glaubt es ohne Qual, man kennt
das Kapital!

Die Maurer-Arbeitsleute werden nächſten Sonn
tag nachmittags 4 Uhr bei Faulmann eine Verſammlung
abhalten, um über die Aufhebung des Streiks Beſchluß zu
faſſen. Da auch andere wichtige Angelegenheiten zur Sprache
kommen ſollen, iſt eine ſtarke Teilnahme der Arbeitsleute an
der Verſammlung erwünſcht

Auf das Eingeſandt der geſtrigen Nummer, dem
zufolge der Miurermeiſter Lingesleben einem Arbeits-
manne nur 25 Pf. Stundenlohn gezahlt hat, wird uns von
tuner. ichteter Seite mitgeteilt, daß das nur auf Kalkmacher
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Anwendung haben könne, da die anderen Arbeitsleute alle
ihre 30 Pf. erhalten.

Blut, Blut! Wie hier das Feſtſpiel Hohenzollern und
Hohenſtaufen aufgeführt wird, ſo legen ſich auch die Leip-
ziger Patentpatrioten ins Zeug. Jhre Aufführungen werden
empfohlen durch die vor einigen Tagen von uns beſprochenen
Plakate, die an den hieſigen Anſchlagſäulen zu finden ſind.
An den krampfhaften Anſtrenaungen, welche die Gutgeſinnten
machen müſſen, um die richtige Sedanſtimmung zu erzeugen,
erkennt man, wie wenig teil das Volk an dem ganzen Rummel
hat. Und das iſt erfreulich.

Eine elektriſche Schwebebahn zwiſchen Leipzig und Halle
zu errichten, ſoll der Plan der Kontinentalen Geſellſchaft für
elektriſche Unternehmungen in Nürnberg ſein. Das wäre das
weite Projekt. Das Leipziger Tgbl. berichtet darüber: Die Pläneſind vom Geh. Kommerzienrat Langen in Köln ausgearbeitet

worden. Dem Syſtem werden folgende Vorzüge nachgerühmt:
außerordentliche Betriebsſicherheit infolge der Unmöglichkeit von
Entgleiſungen, die Anſchmiegſamkeit an jede Situation wegen der
Möglichkeit, beliebig enge Krümmungen bis zu acht Meter Halb
meſſer zu durchfahren Zuläſſigkeit einer hohen Fahrgeſchwindig-
keit infolge der ſchwebenden Aufhängung, welche alle Gefahren
beſeitigt, die aus der z w. beim Durchfahren von
Krümmungen entſtehen; die außerordentlich einfache Geſtaltung
der Weichen. Die Schwebebahn ſoll folgenden Weg nehmen:
Vom Bairiſchen Bahnhof in Leipzig unter Benutzung eines
paſſenden Straßenzuges am Dresdener, Magdeburger, Thüringer
Bahnhofe nach Möckern, von dort der Chauſſee folgend oder

Schkeuditz durchſchneidend oder berührend nach Halle.
ie Einführung in Halle würde entweder längs der LeipzigerChauſſee, oder durch die Delitzſcherſtraße zunächſt nach dem Rie-

beckplatz erfolgen, um dort das Straßenbahnnetz in ſeinem Kon
zentrationspunkt zu faſſen, und von dort bis an die neue Prome-
nade führen. Der Betrieb ſoll zunächſt in Einzelwagen erfolgen,
die in kurzen Zwiſchenräumen (etwa alle zehn Minuten) aufein-
anderfolgen die Wagen ſollen mit ſolcher Geſchwindigkeit ver
kehren, daß die Fahrt zwiſchen Halle und Leipzig in 15 bis 20
Minuten zurückgelegt wird. Abwarten ob's was wird!

Aus dem Büreau des National- Theaters. Zum
letztenmale geht heute Felix Adlers Novität „Der große Meiſter“
in Szene Zum Benefiz für Fräulein Heſſel wird am Sonnabend
s altes, gutes Luſtſpiel „Der Pariſer Taugenichts“ ge
geben.

Ein Spar- und Bauverein ſoll hier gegründet werden,
o berichtet der General Anz., deſſen Jnſeratenredakteur, Herr A.
indeiſen, auch Anmeldungen entgegennimmt. So viel wir unter

richtet ſind, handelt es ſich um ein Unternehmen im Hirſch-Duncker-
ſchen Sinne.

Als Falſchmünzer und Verfertiger der falſchen Zweimark-
ſtücke, die hier und in Giebichenſtein in letzter Zeit verausgabt
worden ſind, iſt der Bauunternehmer Stroiſch in Kröllwitz er-
mittelt worden. Man bat in ſeiner Behauſung Gießlöffel, Formen,
Britanniametall, Alluminium und andere Gegenſtände gefund'n,
di einen Zweifel an ſeiner Thäterſchaft kaum noch aufkommen
aſſen.

Merſeburg. Die Macht und den Wert der Arbeiterpreſſe
haben viele Arbeiter noch lange nicht genügend erkannt. Wenn
dies der Fall wäre, dann würden die Arbeiter die für ſie ſo nütz
liche Preſſe viel mehr unterſtützen. Wenn aber einem Arbeiter
ein Unrecht geſchehe n iſt, dann weiß er ſehr gut die Arbeiterpreſſe
u finden; oder iſt ein öffentlich empfundener Uebelſtand vor
anden, dann weiß man auch den Weg zur Arbeiterpreſſe. Iſt

dann in dieſer Preſſe ein ſolcher Uebelſtand gerügt, die Handlungs-
weiſe einer Behörde, eines Arbeitgebers, oder ſonſt einer Perſon
kritiſiert, dann freut man ſich wohl darüber, trotzdem hält man
es aber nicht für nötig, unſere Preſſe zu unterſtützen. Die Arbe ter
hätten aber oftmals direkte Vorteile, wenn ſie regelmäßig ihr
Arbeiterorgan leſen würden, denn ſie haben oft große Nachteile,
nur wegen ihrer Unkenntnis. Wer in hilfsb dürftige Lage gerät,
weiß dann wohl auch ſehr ſchnell uns zu finden. Dies geſchieht
ſogar oft von ſolchen Leuten, welche ſich vorher wenig oder gar
nicht um uns und unſere Beſtrebungen gekümmert haben. Je
weiter unſer Blätter verbreitet ſind, deſto mehr nimmt Macht und
Einfluß zu, es kann dann auch den verſchiedenen Wünſchen Rech-
nung getragen werden. Es liegt demnach im eigenen Intereſſe
lf Arbeiter, wenn ſie ihre Preſſe möglichſt weit verbreiten
helfen.

Eisleben. Sie mögen nicht. Trotz des brünſtigen Liebes-
werbens, es möchten doch alle alten Krieger am Sedanfeſtzuge
teilnehmen, ſieht ſich das hieſige Komitee gezwungen, nochmals
alle „Kameraden“ aufzufordern, den Sedanzug mitzumachen, da
„noch eine nicht geringe Anzahl Kameraden“ glauben, ſie ſeien
nicht berechtigt dazu. Daß ſie berechtigt ſind, wiſſen ſie recht
wohl; ſie wollen aber von dem faulen Zauber nichts wiſſen, und
das iſt ſehr verſtändig von ihnen.

Naumburg. Jn der Perſon der leoigen Emma Kaul aus
Sittichenbach bei Querfurt verurteilte das Landgericht eine Engel-
macheiin. Die Kaul geht zum ſech tenmale ſchwanger; ihre fürf
Kinder ſind alle ſehr jung dahingeſtorben. Sie wurden nicht
genügend ernährt und obendrein von der unnatürlichen Mutter
mißhandelt. Das Gericht erkannte auf 2 Jahye. Es gehört
eine unbegreifliche Verrohung der Menſchennatuc dazu, ſo gegen
alle mütterlichen Naturgefühle zu handeln. Solche Verbrecher
werden nicht geboren es ſei denn, daß ſie geiſtig krank ſind

ſondern werden durch den Mangel an Erziehung und durch
die Verhältniſſe gemacht. Die Welt trägt an ſolcher Entartung
die Schu d.

Weißenfels. Genoſſe Siebert aus Nürnberg ſprach hier
vor einer ſtarkbeſuchten Schuhmacher- Verſammlung über die
wirtſchaftlichen Kämpfe der Gegenwart und die Organiſation.
Erſt nachdem die Organiſation der hieſigen Schuhmacher ihre
frühere Stärke eingebüßt hat, wagten es die Fabrikanten, die
Löhne zu drücken und unverſchämte Forderungen zu ſtellen. Jm
Schlußwort forderte Referent die Weißenfelſer Schuhmacher auf,
wieder ſo zahireich dem Verein beizutreten als 1890 Wären ſie
da dem Verein treu geblieben, ſie würden die Früchte tetzt ge
nießen. Großer Beifall wurde dem Redner für ſeine Ausführungen
zu teil.

Sangerhauſen. Hier iſt auf Andrängen der Gehilfen in der
eorgen Brauerei der Braumeiſter entlaſſen worden. Er

war ein Soſialiſtenfreſſer und Leuteſchinder erſter Güte. Nach
Fortgang des Ordnungemolches ſtellte ſich heraus daß er beſſerfür ſich ſelbſt als für das Geſchäft gearbeitet hat, ſodaß das Ge-

richt ihn noch beim Wickel nehmen dü fte.
Magdeburg. Die hieſigen Genoſſen halten am Abend des

2. September drei Volksverſamm lungen ab, in denen gegen
den Sedanrummel proteſtiert werden ſoll.

Schkeuditz. Damit die paar Patrioten, welche es hier giebt.
eine Sedanfeier abhalien können, ohne ihren eigenen Gel. beutel
zu ſehr anzugreifen, haben Magiſtzat und Stadtverordnete 150
Mark aus dem Säckel der Steuerzahler bewilligt. Gegen dieſes
Verfahren haben die hieſigen Genoſſen folgendermaßen proteſtiert:

An den Magiſtrat und die Stadtv rordneten in Schkeuditz.
Das unterzeichnete Bürean der am 31. Juli er. in Zeiß ler s

Saal hier ſtattgefundenen öffenttichen, von über 200 Perſonen be
ſuchten Verſammlung erhielt von letzerer durch einſtimm a ge
faßten Beſchluß den Auſtiag, gegen eine etwa ſtattfindende Ver
wendung von Geldern aus dem Stadtſäckel, zum Zwecke der Ver-
herrlichung des Sedanfeſtes, Proteſt zu erheben.

Indem wir uns dieſes Auftrages entledigen, bemerken wir fol
gendes: Bei wiederbolten Anläſſen, bei denen es ſich um Be

willigung von Geldern aus Gemeindemitteln für gemeinnützige
Zwecke handelte, ſo z. B. gelegentlich des Antrages, die Verbiſſe
rung Ler Straßenbeleuchtung, und ferner die Errichtung eines
Damenbades betreffend, haben Magiſtrat und Stadtverordnete
dieſe Anträge ablehnen, oder doch teilweiſe ablehnen zu müſſen
geglaubt, weil eine Annahme derſelben das Budget der Stadt zu
ſehr belaſten würde. Aber auch in anderer Hinſicht wären Aus
gaben für gemeinnützige Zwecke durchaus notwendig, deren Hint-
anhaltung wir lediglich dem Mangel an Mitteln zuſchreiben, ſo
z. B ſtellte ſich bei den in dieſem Jahre ſtattgefundenen Biärden
ein Mangel an Sturmfäſſern zur Herbeiſchaffung des Waſſers
heraus. Aus alledem geht hervor, daß die vom Magiſtrat und
den Stadtverordneten bewilligten 150 M. zur Feier des Sedan-
tages eine zweckmäßigere und den Nutzen der Gejamt inwohner-
ſchaft von Schkeuditz dienlichere Verwendung hätte finden können.

enn nun die Bewilligung der oben erwähnten Summe damit
begründet wird, daß der bei weitem größte Teil der Einwohner
damit einverſtanden ſei, ſo erlauben wir unſern jedenfalls berech-
tigten Zweifel auszudrücken. Die letzte vor zwei Jahren ſtatt-
gefundene Reichstagswahl weiſt, neben 390 ſozialdemokratiſchen
und 364 freiſinnigen Stimmen, nur 170 konſervative Stimmen auf.
Wir gehen jeder falls nicht fehl, wenn wir die Zahl der ſozialiſtiſch
geſinnten Einwohner heute als den größten Teil bezeichnen, ganz
abgeſehen davon, daß ein erheblicher Bruchteil der zur freiſinnigen
Partei gehörigen Einwohner ebenfalls einer Verherrlichung des
We ſerdes, wie ſolcher in dem Sedanfeſte zu tage tritt, ab-
geneigt iſt.

Jſt in den Kreiſen, von denen in der Bekanntmachung des
Magiſtrats und der Stadtverordneten die Rede iſt, das Bedurfnis
nach einer Feier des Sedantages vorhanden, ſo halten wir es für
recht und billig, daß dieſe durchweg gutſituierten Leute die Koſten
dafür aus eigner Taſche bezahlen; jedenfalls würde ihnen
damit Gelegenheit gegeben, ihren ſogenannten Patriotismus in die
That umzuſetzen.

ir halten es für ein billiges Vergnügen, auf Koſten der All-
gemeinheit und gegen den Willen eines jedenfalls großen Teiles
der hieſigen Einwohner patriotiſche Feſte zu feiern und proteſtieren
deshalb ganz energiſch dagegen.

Schkeuditz, den 19. Auguſt 1895.
Das Büreau der betr. Verſammlung.

Konrad Müller, 1. Vorſitzender Otto Eitner, 2. Vorſitzender.
Wilhelm Böhm, Schriftführer.

Helbra. Schreckſchüſſe oder Jagdvergehen? Jn der
Nacht vom 1. zum 2. Februar d. J. vernahm der Gendarm Huhn
in Helbra ein paar Revolverſchüſſe, welche ihn veranlaßten, auf
die Suche zu gehen, um den Abfeuerer der Schüſſe zu ermitteln.
Er kam auf das Grundſtück des Oekonomen Brückmann und
traf dort den Gärtner Otto Machatczeck, den er bezüglich des
Schießens zur Rede ſetzte. Als M. aber erklärte, nicht geſchoſſen
zu haben und auch keinen Thäter zu wiſſen, drohte der Beamte
den „Verdächtigen“ mi zun hmen, worauf letzterer ſchließlich zugab,
ein paar Schüſſe aus einem Revolver abgefeuert zu haben, um
die Haſen zu verſcheuchen, die in ſeines Herrn Garten immer die
Rinde von den Bäumen fräßen. Dieſe Angabe konnte als wahr
angenommen werden, indem jedem, der einigermaßen mit den
Jagd und Schießverhältniſſen vertraut iſt, einleuchten muß, daß
man mit einem Revolver nicht auf die Haſenjagd gehen kann.
Bald nachdem erhielt der Gärtner M. aber eine auf Jagdvergehen
lautende Anklage, wonach er in der Nacht vom 1. und 2. Februar
auf dem Revier des Amtmanns Schwiebeck unberechtigt Haſen
gejagt haben ſollte. Das Jagdterrain liegt unmittelbar hinter
dem Garten des Oekonomen Brückmann, wo der Gärtner M.
ſeine Wohnung hatte. M. vor dem Eislebener Schöffengericht
angeklagt, beſtritt, ſich ſtrafbar gemacht zu haben und bleibt bei
der dem Gendarm gemachten Angabe. Herr Brückmann bekundete
auch, ſeinen Gärtner M. beauftragt zu haben, die Hiſen durch
Revolverſchreckſchüſſe zurückzuſcheuchen, da jene Tiere, die dort ſehr
zahlreich ſind, ſchon häufig die Bäume angefreſſen hätten. W un
der Angekiagte hätte Haſen fangen wollen, ſo hätte er ſie bei dem
ſtrengen Winter nur in ſeine Stube hereinzulocken brauchen und
nicht nötig gehabt, einen Revolver abzufeuern, womit er keinen
Haſen ireffen, ſondern nur verſcheuchen kann.
Schöffengericht ſprach den Angeklagten von der Anklage des Jagd-
vergehens frei, verurteilte ihn aber wegen einer Eislebener Keis-
verordnung (Nichtführung eines Waffenſcheins) zu 10 M. Geld-
ſtrafe. Die Staatsanwaltſchaft legte gegen das Urteil Berufung
ein mit der Begründung, es liege ein Jagdvergehen vor. Das
Gericht, die heutige Strafkammerſitzung, verwarf aber die ſeitens
des Staate anwalts gegen das erſtinſtanzliche Urteil eingelegte
Berufung.

Kleine Provinzialchronik. Nächſten Sonntag wird die
Halteſtelle Rotes Haus an der Bahnſtrecke Eilenburg- Düben
für den Perſonenverkehr eröffnet Jn Naumburg ſind heuer
der Schätzung nach an 15000 Schock Gurken auf den Markt ge-
bracht worden; ihr Preis ſank außerordentlich. Auf Grube
Weidmannsheir bei Annahütte zog ſich der Arbeiter Domey
durch einen Sturz einen Rippenbruch zu. Dem Steiger Siegel
wurde in Silberhütte durch die Kreisſäge eine Hand ſchwer

Das Eislebener

verletzt. Durch Sturz aus der Schoßkelle deren Kette zer-
ſprang, wurde bei Kalbe der Handelsmann Krüger von ſeinem
Geſchirr überfahren er ſtarb einige Stunden dirauf. Dem
Arbeiter Thieme wurde in der Deutſchen Grube bei Bitterfeld
durch ein herabſtürzendes Stück Thon das rechte Auge ſchwer ver-
letzt. Als der Domänerpächter von Lobenſtein eine Korn-
ähre in den Weund genommen hatte, mußte er nieſen; die Aehre
geriet dabei in die Luftröhre und der kräftige Mann erſtickte.
Gutsbeſitzer Klingner in Göhrendorf ſtürzte von einem Ge
treidefuder herab und zog ſich dadurch einen Schädelbruch zu

Aus dem Serithtsſaal.

Zur Warnung für raffinierte Schwindler. Vor
einiger Zeit trieb ſich hier in Halle ein ziemlich nobel gekleideter
jüngerer Menſch um her, der es verſtanden hatte, einige Geſchaſts
leute bei Einkäufen von Kleinigkeiten ganz erheblich zu brand
ſchatzen. So erſchien er am Abend des 14. März d. J in inem
Papierwarengeſchäft in der gr. Ulrichſtraße und bei dem Opiker

kaufte eine Kleinigkeit und legte auf den Ladentiſch zum
echſeln ein 20 Mankſtück.

Wechſelgeld anſgezahlt hatten, ſtrich er aſch noch das daneben-
liegende Goldſtück wieder mit ein und zwar unter der Vorſpiege-
lung, die Verkäufer hätten letzteres ſchon weggenommen. Die Ver-
käuſerin Fräulein Wanke und der Mechaniker Fleiſchauer hatten
den Schwe.ndel erſt nachträglich entdeckt und dann die Sache zur
Anzeige gebracht, worauf als Thäter der Kellner Max mitian
Harder aus Berlin ermittelt wurde. H., der ſich dieſerhalb vor
der hieſigen Strafkammer wegen Betrugs zu verantworten hatte,
iſt 23 Jahre alt, gus Ait Landsberg geb. und vi lfach vorbeſtraft,
u. a auch wegen Diebſtahls, Betrugs, Urkundenfäſſchung und Un-
terſchlagung und hat jetzt noch 2 Jahre Gefängnis zu ver
büßen. Der Angeklagte leugnet die That und behauptet er ſei
damals in Berlin geweſen, was er durch Zeugen beweiſen könne.
Die Belaſtungszeugen konnten anfänglich nicht gleich mit Sicher-
heit ſagen, daß Angeklagter der Thäter geweſen, erklärten aber
nachträglich den Schwindler beſonde s an der Stimme zu erkennen.
Der Gerichtshof beſchloß aber zunächſt des Angeklagten Schutz-
zeugen zu vernehmen und vertagte die Sache

Ein Un natürlicher hatt ſich in der Perſon des 26jährigen
Bäcker eſellen Franz Zniſchka aus Oeſtreich wegen Sittlichkeitsver-
brechen, be zangen an Kindern, zu verantworten Der Angeklagte,
ſchon einmal vorbeſtraft wegen Sittlichk. itsvergehen mit 2 Mo-
naten Gefängnis, wurde des Verbrechens nach S 176 Abſ. 3 des
Str. G. B. (Vor nahme unzüchtiger Handlungen an Perſonen
unter 14 Jihren) in 4 Fällen beſchuldigt. Die Verhandlung ent
zog ſich der O ffen lichkeit und endete mit Verurteilung des ge

Wenn dann abr die Verkäufer das

ſtändig geweſenen Angeklagten zu 2 Jahren Zuchthaus und
5 Jahren Ehrverluſt.
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Ans dem VReiche.
Berlin. Aus Liebesgram erſchoß am Mittwoch abend der

23jährige Schloſſer Guſtav Schwarz die 18jährige Schlächtermam-ſell Johanna Brun und dann ſich ſebſt. Als ein Ehepaar
in Schmargendorf vom Tanzvergnügen heimkehrte, fand es das
Kind verhungert vor.

Hof. Jn Schloßgattendorf ſind 17 Anweſen niedergebrannt;
20 Familien ſind obdachlos. Vermutlich iſt das Feuer durch
Kinder verurſacht.

Koblenz. Bei den Mannſchaften des 28. Regiments, das in
der Gegend von Frechen bei Bonn Brigade Exerzieren abhält,
ſind typhus ähnliche Erkrankungen vorgekommen.

Straßburg. Seit der Belagerung 1870 hat Straßburg
kein ſo großes Schadenfeuer gehabt wie in der Nacht zum Di ns-
tag. Es ſtand in der Küßſtraße das große Lagerhaus der Firma
Scharrer u. Söhne in Flammen. Das Haus war zum größten
Teil mit Hopfen gefüllt, und in einigen Räumen lagerte Schwefel.
Der Keller barg große Mengen afrikaniſchen Weines. Das Feuer
drang immer tiefer und ergriff alle Stockwerke, ſo daß bald das
große Lagerhaus nur ein Feuerherd war. Es gelang, die Nach
barhäuſer zu retten.

Vermiſchtes.
Die Cholera verbreitet ſich mehr in Volhynien (Rußland).

Die Geſtorbenen werden auf beſonderen Cholerafriedhöfen beerdigt.
Unter der Bevölkerung herrſcht große Panik. Der Verlauf der
Krankheit iſt ein ſehr ſchneller, in den meiſten Fällen todbringend.

Brand. Moskauer Blättern zufolge iſt die gegen 4000 Ein-
wohner zählende Stadt Juchnow im Gouvernement Smolensk
zur Hä fte abgebrannt.

Ein großer Brand zerſtörte am Mittwoch in Hooge Zwa-
luwe im nördlichen Teile von Brabant, 43 Häuſer. 50 Familien
ſind in einem Schuppen des Bahnhofes untergebracht.

Bei einer Keſſel Exploſion auf dem Paſſagierdampfer
Altanan in Südrußland haben 38 Perſonen ihr Leben verloren.
Von dieſen ertranken 27, die ſich mit ihrem Gepäck in den Fluß
ſtürzten, um ſich durch Schwimmen ans Ufer zu retten. Die
übrigen elf Perſonen verbrannten außerdem erlitten 21 mehr oder
weniger ſchwere Brandwunden.

Fütterung von Bären mit Menſchenfleiſch. Ein gräß-
liches Verbrechen wurde in Debreczin endeckt. Zwei Brüder
wurden verhaftet, weil ſie zwei Bären, die ſie herumführten, mit
Menſchenfleich gefüttert hatten. Die beiden Unmenſchen haben
geſtanden, vier Knaben eingefangen und den Tieren als Nahrung
vorgeworfen zu haben.

Die menſchliche Mordluſt. Staatserhaltende, von chriſt-
lichen Phraſen trirſende Bätter brachten dieſer Tage folgende
Meldung: „Den Grand prix de Spaa“ von 10000 Franks ge-
wann unter 75 Konkurrenten Graf Voß aus Mecklenburg (22
Tauben ohne Fehlſchuß), nachdem er ſchon am Freitag das
Challenge Sweep von 3000 Fr. gewonnen hatte. Dieſer Sieg rief
unter den in Spag anw ſenden Deutſchen eine außerordeniliche
große Freude hervor, da man allgemein einen Sieg der Franzoſen
erwartet hatte. Zweiter Sieger war der Italiener Signor Ghido,
dritter der Jtaliener Dr. Madura, vierter der Engländer Mr.
Roberts.“ Hierzu ſchreibt das Stöckerſche Volk: „Wir halten es
für eine Schande für einen Deutſchen, ſich an der unwürdigen
Tierquälerei des Taubenſchießens zu beteiligen. Es gehört dieſer
„Sport“ zu den raffinierteſten Grauſamkeiten, die ſich die menſch-
liche Mordluſt ausgedacht hat. Ein deutſcher Graf hätte wahr-
haftig Beſſeres zu thun als ſich in Spaa ſolche „Lorbeeren“ zu
ſammeln.“ Das Volk irrt ſich. Ein deutſcher Graf hat nichts
Beſſe es zu thun!

Achtung, Maurer!
Der ſoeben beendete Streik hat zwar einen ſehr nennens-

werten Erfolg gehabt, doch wird der geforderte Stundenlohn
von 40 Pf. noch nicht auf der ganzen Linie bezahlt. Das
zu erreichen muß unſere Aufgabe im Frühjahre ſein. Um
es durchzuſetzen, müſſen ſich alle Kollegen organiſieren, und
der Generalfonds muß wieder auf die frühere Höhe gebracht
werden.

Laut Beſchluß der Verſammlung vom 21. d. M. iſt jeder
Maurer verpflichtet, wöchentlich einen Beitrag von
50 Pf. zu leiſten.

Dieſem Beſchluſſe hat jeder Kollege nachzuachten; es liegt
das im Jntereſſe jedes einzelnen. Die Beiträge werden jeden
Sonnabend von 6--8 Uhr und Sonntags vormittags von
8--12 Uhr in der Moritzburg entgegengenommen.

Halle, den 30 Auguſt 1895.
Die Lohnkommiſſion der Maurer von Halle und Umgegend.

Vergnügungen.
Die Arbeiterliedertafel von Merſeburg hält nächſten

Sonntag in der Funkenburg ein Geſangs und Jnſtrumentalkonzert
ab. Das Nähere beſagt die Annonce.

Quittung.
Für die Familien der Opfer im Eſſener

Meineidsprozef; wurden abgeliefert:

Der lange Guſtav 25 Pf.
Zum Maurerſtreik gingen noch ein: Von den aufgeklärten Ar

beitern aus Eisleben als zweite Rate 4 Mark.

Briefkaſten der ürdaktion.
Zörbig. Jn dieſer Weiſe nicht verwendbar.

Standes amtliche Kachriqhten

Halle, den 29 Auguſt.
Aufgeboten: Der Lokomotivheizer Paul Schinkel und Klara

Koppe (Lipzig und Forſt rſtraße 4h). Der Kaufmann Paul
Flemming und Marie Schäfer (Leipzig und Magdeburgerſtr. 56).
Der K. uſmann Franz Tödloff und Emma Worbs (gwoße Stein
ſtraße 36 und Deſſau rſtraße 3). Der Hondarbeiter Heinrich
Kühnemund und Eliſabeth Schreiber (Kröllwitz). Der Polizei
Serg ant Theodor Kahl und Luiſe Krauſe (Halle a. S. und Leip
zig Neuſtadt. Der geprüfte Mittelſchulleqrer Bernhard Mickiſch
und Ludia Reuter (Oppin und Harsdorf). s

Eheſchließzung: Der Hendarbeiter Otto Grunicke und Henriette
Wag er (Glauchaerſt aße 39).

Geboren: Dem Topezitrer und Dekorateur Bruno Weiß eine
T., Martha Gertrud Eiſe (Dachritzſtraße 3). Dem Riſtaurateur
Karl Edeling ein S., Walther Willy (Schillerſtroße 28). Dem
Brauer Oswald Srrauch ein S. Johann Einſt Paul (Gerber-
ſtraße 9)9. Dem Eiſendreher Max Prüfer eine T. Margarethe
Eliſabeth (Beeſenerſtrafe 27). Dem Tiſchler Kornelius Schm dt
eine T., Gertrud Anna (Schwet'chkeſtraße 14). Dem Schriftſetzer
Auguſt Kel eine T., Bertha Helene (Fleſſcherſtraße 14). Dem
Uhrmacher Auguſt Krabel ein S. Max (Rei ſtraße 124). Dem
Dachdecker Friedrich Kunze ein S., Emil Otto Friedrich (Ent-
bindungse Jnſtitut).

Für die Redaftion verantwortlich: Franz Lehmann in Halle.

Treue
Schauſpiel in J Akten aus der Kriegszeit 1870 von Alexander von Roberts.

V Allernähſte Novität des National-Theateiss. V

z



Lass aller Feier
e

Sonnabend den 31. Auguſt abends 8 Uhr in „Haases Bellevue“s, Lindenſtraße.
Referent: Genoſſe Hermann Goldstein, Landtagsabgeordneter aus Zwickau.

Tagesordnung: Marr, Laſſalle, Engels. r SerbenOeffentliche Verſammlung Walhalla- Theater. BDirektion Riohard Hubes tt d Den Bettfedern, Dannen,zaungrbeiter von Halle und Amgeg. ehe F s8 ehehtriſche Vragonn ger 0 ertige Betten
Sonntag den J h 3 uhr o h gung her m großer Alſswan und i ſec hellebigen Prez lagen unter Garantie

Tagesordnung 1. Streikangelegenheiten. 2. Verſchiedenes. e hün ſogen So ö r
Um zahlreiches Erſcheinen erſucht Der Einberufer. Gilkins, muſikaliſch exzenttiſche Ver Lduarp di Graf
Verband der Schmiede denen Mden Halle g. S. Markt II. eben Spingiers

e e 9 è 7 wound alle in der Schmiederei beſchäftigten Perſonen. an ehe rig Wege Wende i. e
h r i r Geſangs u. Charakter Inletts u. Bettwäſche in allen Qualitäten vorrätig.

Verſammlung.
hen wichtigen Tagesordnung halber iſt es Pflicht eines jeden Kollegen,

zu erſcheinen. g

Bei außergewöhnlicher PreiswürdigkeitAchtung, Steinſetzer! Bei außergewöhnlicher Preiswürdigkei
We e e e in unnbertroffener Auswahl enpfehe:Der ſehr wichtigen La gesordnung wegen bittet um S ylreiche r inenSer Vorſand. Herr em- in Gehrock-

Rock- FaconsArbeiterlicdertafel Merſeburg Anz. len
hält Sonntag den 1. September in der „Funkenburg“ ein in allen modernen s und hellen Stoffarten, in jeder Preislage.

Vokal- und Instrumental Konzert n aben-unter Mitwirkung von Mitgliedern des Sängerbundes mit darauffolgendem
P Ball W ab. n und Genoſſen ſind herzlich willkommen.

Anfang abends 7 Uhr. Das Komitée. A rVerein deutscher Schuhmacher. neug9g e
Sonntag den l. September 1895 im „Prinz Karl“ in bekannt größter und geſchmack deIOjähriges Stiftungsfestbeſtehend in Konzert und n

Unter gütiger Mitwirkung des Geſangvereins „Freie Sänger“.
V Anfang S Uhr. WHierzu ladet freundlichſt ein Der Vorſtand.

Kohtung!Vorſitender der Preßkommiſſion iſt Grinſe Wilhelm Rinze,

große Ulrichſtraße 50, 1 Tr.
Derſelbe nimmt Beſchwerden über irgend welche Unregelmäßigkeiten oder

ſonſtige Anregungen und Wünſche entgegen.

ß J Der Verlag.NMational- Ihoater, Herrnmanns
An Bier- und SpeiſetunnelFreitag den 30. Auguſt

Zum letztenmale
obere n

Sonnabend den 31. Auguſt
Der große Meiſter.

Komödie in 4 Akten von Felix Adler.
Schlachtefeſt.

Sonnabend den 31. Auguſt
Von früh 8 Uhr ab Wellfleiſch, abends

Zum Benefiz für Fräulein Heſſel Ech n und Bratwurſt.
cht Kulmbacher Export 0.4 Ltr. 15Der Pariſer Taugenichts.

Luſtſpiel in 4 Akten von Töpfer.
ff. Lagerbier 0.4 Ltr. 10

Sonnabend

Täglich Rebhuhn m. Weinkraut 1.10

r Künſtliche Zähnez Schlachtetest.
Fleiſch à Pfd. 55

von 2 A an, Plombieren von 1 an,
Zahnziehen von 50 an, Repara-

Wurſt à Pfd. 65
F. Borchert, Gieb., Auguſtſtr. 9.

turen ſofort. Nicht paſſende Gebiſſe
werden gut umgeanbeitet.

Bürger!
Handwerker! Arbeiter!

Martha Effe, Markt 14, H.

Durch vollſtändige Auflöſung der Kleiderfabrik müſſen die
in Halle a. S., im Laden Leipzigerſtraße Nr. 94 untergebrachtenHerren- und Knaben-Garderoben zu wahren

Auktionspreisen
ausverkauft werden. Jn großer Answahl ſind vorhanden
Reservisten- Anzüge u. Herbst-Paletots,
Winter-Paletots, Hohenzollernmäntel,
Winter-Joppen, Hosen, Schlatröcke,
Winter-Anzüge, Jacketts, Reithosen,
Winter-Knaben- Anzüge u. Mäntel,
Kaisermäntel f. Fuhrleute u. Viehhändler.

Wer halbwegs in der Lage iſt, ſich ſchon jetzt ſeinen Herbſt-Winterbedarf zu decken, dem bietet dieſer reelle, nur bis Ende
September ſtattfindende

Ausverkauf
eine nie wiederkehrende billige Kaufgelegenheit.

Der Verkauf findet täglich von 8 Uhr wr gert
Sonntags geöffnet von 7-9 und von 11

bis ger abends
2ſtatt.94 Leip zigerſtraße 94.

Verlag und für die Inſerate verantwortlich Aug

(Gobels Restaurant

und Stellenvermi ttelungsbüreau für alle

Bauhandwe rker.

Groß

vollſter en

Jünglings-Anzüge
Ter de Alter.

Wie allgemein bekannt, zeich-net sich meine Konfektion durch vor-
züglichen Sitz und feste Näharbeit
Vorteſſhaft aus.

E. S Verkauf zu festen, anerkannt niedrigsten Preisen. S

Anfertigung nach Maß.
Beste Ausführung. Schnellste Bedienung. Civile Preise.

Herm. Bauchwit7
Markt 4. Halle a. S. Markt 4.Gegründet 1859.

a

Mein Geschäftshaus
bleibt am 2. September der Sedanfeier wegen von 12 Uhr

mittags ab JF geſchloſſen.
E. Pinthurs.

futterkartoffen
hat abzugeben

Oskar Heller, Steinweg.

2 Schuhmacher ſucht kl. Ulrichſtr. 12.

Eine Frau ſucht Beſchäſt. i. Gläſer-
ſpülen Giebichenſtein, Hoheſtraße 18.

Eine junge Frau wünſcht ein nd
mit zu ſtillen Gl uchaerſtraße 58.

Pfänder beſ. diskr. n. d. Leihamt
Vorſch. jederz. A. Vollmer, Dachritzſt 2,

6 Monate alte Frettchen, St. 8
zu verkaufen Wörmlitzerſtr. 105, H. l.

Ein gebr. Kinderwagen billig zuverkaufen Wörmlitzer ſtraſze 98.
Eine Küchenthür mit Glas sein ſatz bill

zu verkaufen Thorſtraße 25, p.
2 Gebett rote Betten 23 u. 24 .4 undBettſſ m. roter Matr. f. 26 ſof. zu

verkaufen Gottesackerſtr. 10, p
Wohnung zu50 Thlr einzelne Stube

zu 22 Thlr. zu verm. Adolſſtraße 9
Veränderungsh. ſchöne Wohnung (St.

K. K. K. f. 45 Thlr. z. verm. VBäckerſt. 9,!

Möhblierte Schlafſtelle zu vermieten
Geiſiſtraße 5, 3 Tr.

Frieſenſtraße 14.
Täglich Zuſammenkunft der Bayern

Garantiert friſche
Molkerei- Butter

à Pfd. 100 und 110
große friſche

Land- Eierà Mandel 654 empfiehlt
butterhandlung „Viktoria“

4 alter Markt 4.,

Sonnabend
Schlachtefe ſt.

Naumann,
Schwetſchkeſtraße 36.

Sonnabend
Sohlachtefest.

Fr. Köhler,
Meiſeburgerſtr. 32.Ack ytung!

Empfehle 9 Rindfleiſch Pfd. 60

ohne Knochen 70 Schweinefleiſch 65
Hammelfleiſch 60 Schwarten-, Rot-,
Leber- und Knackwurſt Pfd. 60 70Täglich fr. Jauerſche, auf 3.4 150.4 Rab. Sonnabend Schlachtefeſt.

Oskar Kiebler, Thalgaſſe 6. K. Brunner, Mangsfelderſtr. 47.
Drus der Halleſchen Gen oſſenſchafts- Buchdr uckerei (e. G. m. b. H.

Hochf. neue Senfgurken à Pfd. 30
ff. Preißelbeeren mit Zucker à Pfd.B. pra, Limburger Käſe billigſt
empfiehlt Franz Eisengarten,

Halle. Halle Hierzu 1 Beilage.



Beilage zum Volksvblatt.
Nr. 203.

Das Glück der Armut.“)
Wenn der Sturmwind durch die Manſarde pfeift
Und durch die Decke der Regen träuft;
Wenn die Blumen der Kälte die Wände zieren,
r mageren Betten die Leiber frieren

blühendes Glück, o ſüße Pein,
Wie kann man doch ſelig in Armut ſein!
Wenn in Kellerwohnungen dumpf und feuchtDer tückiſche Typhus die Opfer deſhieichee

Wenn herd die Augen und auf den Wangen
Die wilden Roſen des Fiebers prangenO rührende Freude, o koſtliches Stroh,
Wie lebt doch die Armut vergnügt und froh!

Wenn ein Kind des Volkes vom Nordwind umweht
Und hungernd am Fenſter des Fleiſchers ſteht;
Wenn aus den dampfenden Küchen der Reichen
Die Düfte ihm ſüß um die Naſe ſtreichen
O herrliche Freude, o nd Not,
Wie ſchmeckt doch ſo lecker der Armut Brot!

Wenn ein Kind des Volkes von der Armut verdingt
Die Jugend in düſtrer Fabrik verbringt,
Von der Fuchtel umſauſt und vom Staub umgrauet
Umſonſt nach dem Sonnenſchein draußen ſchauet
O herrliche Freude, ſo lieblich und ſüß,
Wie iſt doch die Armut ein Paradies!
Wenn an Füßen kalt, ob der Kopf auch glühtm a Se der Denker ſich i

enn ſein Genie in Entwürfen ſchäumet
Und der Leib ſich im ſchwarzen Hunger bäumet
O treffliche Freude, ſo zauberiſch,
Wie ſitzen die Armen doch froh, um den Tiſch.

Wenn des Armen Tochter, vom Hunger gequält,Den eignen Körper hingiebt für ad 8
Wenn ihrer Unſchuld roſige Reinheit
Verdirbt an des 4 1 Wüſtlings Gemeinheit
O herrliche Freude, ſo lieblich und ſüß,
Wie iſt doch die Armut ein Paradies!
Wenn beim Hungerlohn darbet die Näherin,
Um zu ſchaff Kaufmann reichen Gewinn,Denn ſle ilibiche in de

denn ſie verlöſcht in der Jugend Glanze
Eine arme gedrückte Stubenpflanze
O blühendes Glück, o ſüße Pein,
Wie kann man doch ſelig in Armut ſein.

Preßſtimmen zum Münter-Prozeß.
Dr. Th. Barth, der geiſtig hervorragendſte Abgeordnete

der freiſinnigen Vereinigung, ſchreibt in der Nation u. a.
„Rein objektiv betrachtet verdient das Zeugnis deſſen, der be

kundet, etwas wahrgenommen zu haben, mehr Beachtung, als das
Zeugnis deſſen, der bekundet, etwas, was er hätte wahrnehmen
müſſen, nicht wahrgenommen zu haben. Das gilt insbeſondere
für alle Berichte über tumultuariſche Szenen, wie die vorliegende
eine war, bei der ein einzelnes Moment ſelbſt dem Nächſtſtehenden
leicht entgeht. Anders ſtand die Sache allerdings bei dem Zeugen
Münter. Der konnte genau wiſſen, ob er geſtoßen habe oder nicht.
d Hauptbelaſtungszeuge aber gab ſich in der Schwurgerichts
verhandlung keineswegs ſo, daß man ein beſonderes Vertrauen zu
ſeiner Objektivität gewinnen konnte. Er gab dritten Perſonen zu
erkennen, daß er den Meineidsprozeß als ſeine eigene Sache an
ſehe, er ſtellte Behauptungen auf, die er ſpäter weſentlich ein-
ſchränken mußte. Ja, er beſchuldigte ſogar den urſprünglichen
Verteidiger und ſpäteren Niemeyer eines unzuläſſigen Verkehrs mit anderen Zeugen auf Grund von Mitteilungen, vie ihm

der Gerichtsdiener en habe; und dieſer Gerichtsdiener ver
ſichert dann unter ſeinem Eide als Zeuge, daß es ihm garnicht
eingefallen ſei, etwas Aehnliches zu behaupten. Obendrein wird
u eingeräumt, daß Münter heftigen Temperaments und
aggreſſiver Natur ſei.

Daß bei dieſer zweifelhaften r der Sache die Geſchworenen
die Angeklagten des wiſſentlichen Meineides für ſchuldig erkennen
konnten, iſt in der That verwunderlich. Ich bin überzeugt, daß
ein bloß aus Juriſten zuſammengeſetzter Gerichtshof es nicht über
ſich gebracht hätte, in dieſem Falle das Schuldig auszuſprechen.
Das Verdikt iſt wie dazu geſchaffen, die in manchen Kreiſen noch
immer vorhandene blinde Vorliebe für Schwurgerichte auf das
rechte Maß zurückzuführen.

Für das überraſchende Verdikt iſt die Leitung in jenem Eſſener
Meineidsprozeß in keiner Weiſe verantwortlich zu machen. Der
Vorſitzende ſcheint ſoweit ſich das aus den Zeitungsberichten
entnehmen läßt mit völliger Unparteilichkeit die Verhandlungeneleitet zu haben. Eine aähnliche Anerkennung kann man der

taatsanwaltſchaft dagegen nicht zu teil werden laſſen. Speziell
der Erſte Staatsanwalt Herr Peterſon hat in bedauerlicher Weiſe
den Rechtsfall mit allerlei politiſchen Erwägungen verquickt und
dadurch nicht wenig dazu beigetragen, den Glauben zu erwecken,
als ob die politiſche Zugehörigkeit der Angeklagten und der meiſten
Entlaſtungszeugen zur Sozialdemokratie auf die Verurteilung nicht
ohne Einfluß geblieben ſei. Ein ſolcher Einfluß äußert ſich natür
lich nicht unmittelbar, indem die Geſchworenen bewußtermaßen
dem Gebote der Unparteilichkeit zuwider handeln. Nichts berechtigt
zu der Annahme, daß unter den Geſchworenen in Eſſen auch nur
einer geweſen ſei, dem man einen derartigen Vorwurf machen
könne. Aber eine andere Frage iſt es, ob die Geſchworenen auch
jene Unbefangenheit bewahrt haben, die das eigentliche Weſen der
Unparteilichkeit ausmacht, die Unbefangenheit, welche bei der Be
urteilung des Thatbeſtandes ſich ſtets bewußt bleibt, daß auf der An-
klagebank kein politiſcher Gegner, kein Sozialdemokrat, ſondern ein ein
facher Staatsbürger ſitzt. Jn dem Plaidoyer des Erſten Staatsanwalts
war leider von ſolcher Unb. fangenheit wenig zu verſpüren. Der
Vertreter der Anklagebehärde hob vielmehr ausdrücklich hervor,
„daß der politiſche Parteiſtandpunkt der bei Beurtei-
lung des vorliegenden Verbrechens nicht außer acht zu laſſen ſei.Er machte durchaus kein Hehl daraus, daß es ſich ſeines Ermeſſens

nach hier gewiſſermaßen um ſozialdemokratiſche Eefälligkeits- oder
Solidaritäts Meineide handele, und er gab, indem er ſeine Ueber-
zeugung ausſprach, daß auch in dem vorliegenden Prozeß wieder
„unendlich viele Meineide“ geſchworen ſeien deutlich genug zu
verſtehen, daß er die Ausſagen der ſozialdemokratiſchen Entlaſtungs-
eugen derſelben Kategorie zurechne. Es iſt nur konſequent, wenn
ie Staatsanwaltſchaft nunmehr auch dieſe Entlaſtungszeugen mit

derſelben Anklage bedroht, die ſoeben gegen Schröder und Ge-
noſſen durchgeführt iſt. Es iſt begreiflich, daß die Verteidigung
ſolchen Grundſätzen gegenüber ſich verpflichtet fühlte, hervorzu-
heben „wenn nicht mehr die perſönliche Ehrenhaftigkeit, ſondern
nur noch die politiſche Parteizugehörigkeit bei Beurteilung der
Glauhwürdigkeit eines Zeugen in Betracht komme, dann werde
aller Rechtſprechung Hohn geſprochen.“ Jedenfalls hat dieStaatsanwaltſchaft das ihrige dazu beigetragen, um bei der So-
zialdemokratie den Verdacht zu erwecken, es ſei politiſche Tendenz
im Spiel. Möglicher ja wahrſcheinlicherweiſe iſt dem Erſten
Staatsanwalt Herrn Peterſon es ſehr gleichgiltig, was die
Sozialdemokratie über die gerechte Handhabung der Strafver
folgung und der Rechtſprechung denkt. Für die gedeihliche
Entwicklung unſeres Staatsweſens iſt es aber durchaus nicht

Antwort auf die Phraſe, daß die Armen doch glücklich ſein
könnten.

Halle a. S., Sonnabend den 3. Auguſt

gleichgiltig, ob eine große politiſche Partei zu der Meinung
kommt, ihre Angehörigen würden von den Gerichten des
Landes mit anderem Maße gemeſſen, als die nene
anderer Parteien, obzwar die Geſetze für alle dieſelben
ſeien. Die kleinen und großen Mittelchen der Sozialpolitik
die man immer wieder r um der Sozialdemokratie den
Boden abzugraben, haben ſich als ſozialiſtiſche Gegengifte in keiner
Weiſe bewährt. Das wirkſamſte Mittel gegen die Ausbreitung
der Sozialdemokratie bleibt nach wie vor: rückhaltloſe Rechts
gleichheit auf allen Gebieten des ſtaatlichen Lebens, vor allem
aber bei der Ausübung der Strafrechtspflege. Jedes Strafurteil,
bei dem der Verdacht entſtehen kann, daß dasſelbe einen tendenziöſen
Charakter gegen die Sozialdemokratie trage, ſchafft tauſende und
abertauſende neuer Sozialdemokraten. Die 18 Jahre Zucht-
haus, die in dem Meineidsprozeß gegen Schröder und Genoſſen
erkannt ſind, ſtacheln die ſozialdemokratiſche Agitation in ganz
anders wirkſamer Weiſe an, als das ein langatmiges Programm
oder ein mit revolutionäcen Redensarten erfülltes Flugblatt ver
mag.Es iſt ja möglich, daß die in dieſem Meineidsprozeß Verurteilten

wirklich ſchuldig ſind, aber der Beweis, daß ſie es ſind, iſt leider
nicht in einer ſolchen Weiſe erbracht, daß jeder Unbefangene von
der Gerechtigkeit dieſes Verdikts überzeugt ſein muß. Und das iſt

gerade mit Rückſicht auf den Jnhalt des Plaidoyers der Staats
anwaltſchaft im höchſten Maße bedauerlich.

Wir haben kür lich in Kolberg erlebt, daß der dortige Bürger
meiſter von dem Regierungspräſidenten disziplinariſch gemaßregelt
wurde, weil er ſich unterſtanden hatte, bei der Bewilligung eines
unter ſtädtiſcher Kontrolle ſtehenden Verſammlungsſaales zu Wahl
verſammlungen die Sozialdemokratie genau ſo zu behandeln, wie
jede andere politiſche Partei. Aehnliche Mißgriffe, wie der jenes
übelberatenen Regierungs Präſidenten, paſſieren leider oft genug.
Die Sozialdemokratie wird ſicher nicht unterlaſſen, derartige Vor
gänge mit dem Plaidoyer des Staatsanwalts in der Ken
gegen Schröder und Genoſſen zuſammenzuſtellen, um den Na
weis zu führen daß die herrſchenden Gewalten weit davon ent-
fernt ſeien, der Sozialdemokratie eine wirkliche Rechtsgleichheit zu
teil werden zu laſſen. Und das werden die Maſſen verſtehen;
beſſer verſtehen, aus die Marxſchen T r und das weit
ſchweifige Agrarprogramm. Hier ſtehen ſie auf einem feſten Boden,
und in dieſem Kampfe um Rechtsgleichheit können ſie weit über
die Grenzen der eigenen Partei hinaus auf Sympathien rechnen,
nämlich bei allen denen, die den Rechtsſtaat für alle Staats-
angehörige ohne Ausnahme zur Wirklichkeit machen wollen.“

Schließen wir den bereits mitgeteilten Aeußerungen von
Gegnern über das Eſſener Urteil noch eine Darlegung an,
die ein hervorragender Jnduſtrieller“ im Anh.
Tgbl. giebt. Er ſchreibt:

7 Wer war nun der r r in dieſemProzeß Ein Gendarm, der auf ſeine Körperkraft mehr zu fußen
cheint, als wünſchenswert iſt, der ſtets „forſch“ vorzugehen pflegt,
er die Sache zu ſeiner eigenen machte und von ſeiner Einbildungs

kraft zum mindeſten ſonderbare Beweiſe geliefert hat! Indem ſie
dieſem Manne vollen Glauben ſchenkten, indem ſie die gegenteiligen
Ausſagen völlig unberückſichtigt ließen, haben aber die Geſchwo-
renen nicht nur jene ſechs Angeklagten des Meineids ſchuldig er
klärt, ſondern zugleich bekundet, daß, wie der Erſte Staatsanwalt
in ſeinem Plaidoyer hervorhob, „unzählige neue Meineide
r ſind“, daß alle jene 17, zum größten Teil ganz unbe
choltenen Zeugen, gleichfalls reif für's Zuchthaus ſind!
Wenn es ſchon auffallend erſcheinen mußte, daß die Staats-

anwaltſchaft ſich veranlaßt ſah, wegen einer ſolchen „Lappalie,“
wie ein Verteidiger den Thatbeſtand mit Recht bezeichnete dieſen
Prozeß einzuleiten, ſo iſt es geradezu unbegreiflich, daß auf Grund
einer ſolchen Beweisaufnahme eine Verurteilung hat ſtatt-
finden können! Wenn die oben genannten beiden Prozeſſe
längſt vergeſſen ſein werden, dann wird man von dieſem leider

noch lange reden! Auch dieſer Prozeß wird in den Annalen
der Geſchichte eingegraben werden, wie der berühmte und berüch-
tigte Tweſten Prozeß! Derſelbe wird davon bin ich überzeugt

leider die beſtehende Kluft zwiſchen Bürgertum und Sozial
demokratie, zwiſchen Kapital und Arbeit gewaltig erweitern,
wird unzählige, bisher ruhige und zufriedene Arbeiter in das ſo
zial demokratiſche Lager jagen!

Dieſen Erfolg kann ſich vor allem die Staatsan-
waltſchaft zuſchreiben. Denn ſie iſt es geweſen, welche den
Prozeß ausdrücklich zu einem politiſchen ſtempelte, welche die Un-
glaubwürdigkeit der Entlaſtungszeugen damit begründete, daß ſie
Sozialdemokraten, und andererſeits für die Glaubwürdigkeit der
Belaſtungszeugen hervorhob, daß ſie „chriſtlich“ geſinnt ſeien;
ſie iſt es geweſen, welche den Geſchworenen nicht nur die Gegner-
ſchaft der ſozialdemokratiſchen Partei gegen alles Beſtehende, ſon
dern ſogar die vielen „Arbeiterſtreiks“ vor Augen hielt, um ſie
von einer rein objektiven Beurteilung abzulenken, um ihr

und Klaſſenintereſſe aufzuſtacheln. Und das iſt der
taatsanwaltſchaft leider gelungen! Es iſt ihr gelungen, die Ge-

ſchworenen zu der Ueberzeugung zu bringen, daß der Eid, daß
das Wort eines ehrlichen und unbeſtraften Sozialdemokraten
nicht ſo viel gilt, wie das eines chriſtlich und bürgerlich ge
ſinnten Zeugen.
wäre, ſo brauchte man ſich nur die Frage vorzulegen, ob die Ge
ſchworenen ebenſo geurteilt hätten, wenn die Entlaſtungszeugen
keine Sozialdemokraten, ſondern gleichfalls chriſtliche Bergleute ge
weſen wären Der Staatsanwaltſchaft iſt es ſomit gelungen,
der Politik, dem Parteiweſen und dem Klaſſenintereſſe in der
deutſchen Rechtſprechung einen Platz zu verſchaffen.

Das iſt verſtändig geſprochen. Nur mit dem letzten Satze
iſt der Einſender im Unrecht. Der Politik, dem Partei-
weſen, dem Klaſſenintereſſe iſt längſt ſchon ein Platz in der
Rechtſprechung verſchafft worden. Da ſteht Eſſen bei weitem
nicht vereinzelt da. Aber ſo „forſch“, wie es der Eſſener
Staatsanwalt gethan hat, iſt es allerdings noch nicht allzu
häufig geſchehen

Kultus des Maſſenmords.
Ein „unheimlicher“ Fortſchritt der Technik des Maſſen-

mordens wurde vom 18. bis 20. v. M. in der Nähe von Uelzen
beobachtet. Dort haben die Pioniere aus Erdwerk und Pfählen
eine Schanze gebaut. Der Bau dieſer Schanze hat 40000 M. ge-
koſtet. Sie wurde mit 24 ſchweren Belagerungsgeſchützen beſchoſſen.
Ueber die Wirkung des Geſchützfeuers ſchreibt der Hann. Kourier:
„Die Präziſion, mit welcher die Fußartillerie ihre rieſigen Ge-
ſchoſſe auf unglaubliche Entfernungen in die Schanzen warf,
und die Wirkung war unheimlich und ſogar für die Generali-
tät überraſchend. Bei den Uebungen kamen neue Verbeſſe-
rungen an Geſchützen ſowohl als an Panzervorrichtungen in An-
wendung, die ſehr befriedigend ausgefallen ſein ſollen Gene-
ralſtabsoffiziere bezeichneten die taktiſchen Ergebniſſe des Angriffs
als ebenſo gelungen, wie die alles zerſtörende Feuer-
wgnnß der Belagerungsartillerie.“

Die alles zerſtörende Feuerwirkung der Artillerie fängt an un-
heimlich und für die Generale überraſchend zu werden. Was ſoll
aber werden, wenn es einmal zum Kriege käme Seit 1870 iſt
die Zahl der disponiblen Soldaten mehr als verdreifacht. Wo
damals einige hunderttauſend Mann ſtanden, würden ſich jetzt
Millionen gegenüberſtehen, die mit Mordwerkzeugen ausgerüſtet
ſind, deren zerſtörende Wirkung ſelbſt Generale überraſcht. AlſonLeute, die in überwiegender Mehr eit den Feldzug mitgemacht

ntwickelung der Waffentechnik Schritt fürhaben, die ſeitdem die

Wenn man in dieſer Beziehung noch zweifelhaft

1895 6. Jahrg.
Schritt verfolgt haben, entdecken plötzlich an der Wirkunglbei
einem kleinen Experiment, daß man in der Praxis weiter iſt, als
die Theorie geträumt hat. Wenn der Mordspatriot die Wirkung
ſieht, da beſchleicht auch ihn ein Gefühl, welches ihn zu der Frage
drängt: Jſt mit ſolchen Mordwerkzeugen noch ein Krieg möglich?
Jn unglaubliche Entfernungen ſendet das Geſchütz Verheerung
und Verderben. Wenige Schlachttage würden genügen, eine ganze
Generation von zwei oder mehr Nationen zu vernichten. Wer
würde jetzt noch den Mat finden, einen Krieg zu entfeſſeln Dieſe
Erkenntnis wird ſich weiter Bahn brechen und die Menſchheit
wird gezwungen werden, ein Mittel zu finden, internationale Streit
fragen ohne Waffen zu entſcheiden.

Wenn in kommenden Jahrhunderten die Folterwerkzeuge des
Mittelalters neben den Mordwerkzeugen aus dem letzten Dezen-
nium des 19. Jahrhunderts in einem Muſeum ausgeſtellt werden,
dann wird man das Mittelalter wegen ſeiner Humanität loben
und kaum begreifen, wie die Menſchheit ſo verrohen konnte, daß
ſie Wiſſenſchaft und Technik, ſtatt zur Förderung der Kultur, an
ſpannte, um Werkzeuge und Mittel zu erfinden, welche zur Zer-
ſtörung und zum Menſchenmord benutzt werden ſollen.

Soziale Lleberſicht.
Einen Beitrag zu dem Kapitel „Gelehrten-

Proletariat“ lieferte eine Verhandlung vor der Ferien
ſtrafkammer in Stettin. Der Kandidat der Theologie Paul
Lutzow hatte ſich wegen Unterſchlagung zu verantworten. L.
war bei dem Amtsvorſteher Steffen zu Gülzow als Amts-
ſekretär und ſtellvertretender Standesbeamter mit einem Jahres-

gehalt von ſage und ſchreibe 360 Mark angeſtellt
und mußte von dieſem Einkommen Wohnung, Koſt und alle
übrigen Ausgaben beſtreiten. Unter ſolchen Umſtänden war
es zum mindeſten unvorſichtig, dem L. auch die Verwaltung
der Amtskaſſe zu übertragen. Jn ſeiner Not um das täg-
liche Brot unterſchlug der Angeklagte aus der ihm anver-
trauten Kaſſe nach und nach Gelder in Höhe von 100 M.
Weiterhin ſuchte er ſich dadurch Geld zu verſchaffen, daß er
bereits verwendete Alters- und Jnvaliditäts-Verſicherungs-
marken aus den alten Karten loslöſte und in neue herein-
klebte. Auch unterſchlug er 500 Verſicherungskarten, ſowie
mehrere amtliche Schriftſtücke. Der Angeklagte, der erklärte,
ſich in großer Not befunden zu haben, war in allen
Punkten geſtändig. Der Staatsanwalt ſelbſt plädierte für
mildernde Umſtände und beantragte 2 Monate Gefängnis.
Der Gerichtshof erkannte wegen der Unterſchlagung auf eine
Gefängnisſtrafe von 3 Monaten und wegen Vergehens gegen
das Alters und Jnvaliditätsgeſetz auf 14 Tage Haft, welch
letztere Strafe als durch die Unterſuchungshaft verbüßt an-
zuſehen ſei.

Das franzöſiſche Schulweſen erfährt in folgen-
der der Voſſ. Ztg. aus Paris gewordenen Zuſchrift eine

intereſſante Schilderung: e„Die dritte Republik fand auf dem Gebiete des öffentlichen Unter
richtsweſens ungefähr alles zu thun vor. Sie führte die Schul-
pflicht ein und hatte dann dafür zu ſorgen, daß die ſchulpflichtige
Jugend auch die erforderlichen Schulen habe. Ein Bericht aus
dem Jahre 1879 ſtellte feſt, daß der Staat um die Schulpflicht
durchzuführen, 17 320 Schulhäuſer bauen 3239 ankaufen, 5458 ver
größern, 7381 ausbeffern und 19857 Schuleinrichtungen anſchaffen
müſſe. Seitdem wird unausgeſetzt an der Löſung dieſer Aufgabe
gearbeitet, es ſind aber bis heute erſt 6939 Schulhäuſer gebaut und
3321 ausgebeſſert. Das bedeutet kaum ein Drittel deſſen was
gethan werden ſollte, und dieſes Drittel hat bereits 619 Millionen

ekoſtet, die großenteils vom Staat, zum anderen Teil von denPepartements und den Gemeinden beſtritten wurden. Jedes Schul

haus, es ſei nun nen aufgeführt oder bloß ausgebeſſert, hat im
Durchſchnitt 60000 Frks. gekoſtet, eine geradezu wahnſinnige Ver
ſchwendung, wenn man bedenkt, daß es ſich um Gebäude in
Dörfern und Weilern handelt, wo der Baugrund faſt nichts oder
garnichts koſtet, um Gebäude, die beſtimmt ſind, in vielen Fällen
vielleicht kein volles Dutzend Kinder aufzunehmen, und bei denen
jeder Aufwand für die Ausſchmückung der Schauſeite, jede Ver
geudung in der inneren Einrichtung fich von ſelbſt verbieten ſollte.
Kenner der Verhältniſſe erklären geradezu, der Durchſchnittspreis
für ein Dorfſchulhaus hätte 550 Frks. nicht überſchreiten dürfen,
und von jenen 619 Millionen ſeien mindeſtens 550 hinausge-
worfen, verſchwendet, in die Taſchen von Unternehmern gewan-
dert, die ſich des Wohlwollens der Verwaltung erfreuten. Die
Beträge, die bisher aufgeführt wurden, beziehen fich bloß auf die
Volksſchule. Das Mittelſchulweſen erforderte in derſelben Zeit
(ſeit 1879) 107 Millionen für Neubauten von Gymnaſien. Auch
da wurde ohne jede Rückſicht auf das Geld des Steuerzablers ge-
wirtſchaftet. Soll das ganze Programm von 1879 durchgeführt
werden, und wird weiter ſo toll gebaut wie bisber, ſo werden
weitere 1800 Millionen erfordert.“

Zur Irbeiterbewegurz
Achtung, Former! Aufgeboben iſt die Sperre, die über

die Firma J. S. Fries Sohn in Frankfurt a. M. verhängt
war. Die Differenzen ſind zur Zufriedenheit der Arbeiter bei

elegt.F SiDer Feilenhauerſtreik in Erfurt iſt nun in vollem
Gange, da die Kündigungsfriſt abgelaufen iſt, ohne daß die Ar-
beitgeber den vorgelegten Tarif angenommen haben Es iſt gute
Ausſicht vorhanden, daß der Streik ſiegreich durchgefochten werden

wird. Zuzug iſt fernzuhalten. 4Sieg reich durchgeführter Streik. Mit einem voll
ſtändigen Siege der Arbeiter iſt der Ausſtand der Sattler in
den Militäreffektenſabriken von Barmen und Elberfeld jest
nach viertägiger Dauer beendet worden. Sämtliche Forderungen
ſind durchgeſetzt.

Lokales und Provinzielles.
Magdeburg. Wo drei Anarchiſten beiſammen ſind

iſt ein Spitzel mitten unter ihnen. Die Wahrheit dieſes
Spruches hat ſich auch bei dem ſoeben verhandelten Anarchiſten-
prozeß glänzend bewährt Der als erſter Zeuge vernommene
Kriminalpolizei Jnſpektor Schmidt konſtatierte er wiſſe genau
daß die Anarchiſten Magdeburgs ſeit dem Jahre 1882 außer
den angemeldeten eine ganze Reihe geheimer Zuſammenkünfte ge
habt haben. Er habe ſeit dem Jahre 1892 „vertrauliche Mit
teilungen“ über alles erhalten und durch perſönliche Beobachtungen
die Richtigkeit der Meldungen erprobt: er habe ſelbſt die ihm ge-
nannten Lokale bewacht und bekannte Anarchiſten hinein und nach
Stunden wieder herausgehen ſehen. Befragt, warum er auf Grund des
Vereins reſp. Strafgeſetzbuches nicht ſofort ſtrafrechtlich vorge-
angen ſei, ſagte der Kriminal Polizei Jnſpektor: Die anarchi-

tiſche Bewegung mußte erſt aus wachſen.“ Wer dieſe
vertraulichen Mitteilungen gemacht darüber verweigert Zeuge die
Ausſage. Der Polizeipräſident habe ihm verboten die Namen der
Gewährsmänner zu nennen. Dieſelben müſſen ſich in den Reihen
der Anarchiſten, befunden haben. Den Antrag des. Verteidigers,
den Polizeipräſidenten zu erſuchen, den Zeugen Schmidt und

S r e



Weinert zu geſtatten, den reſp. die Kronzeugen zu nennen, nahm
der Gerichtshof an. Keßler lehnte aberdie Erteilung der Erlaubnis ab. Jm weiteren Verlaufe
der Verhandlung werden eine Reihe beſchlagnahmter an
archiſtiſcher Schriften verleſen und während der Verleſung
die Oeffentlichkeit ausgeſchloſſen. Auf eine Anfrage eines der
Angeklagten, ob es wahr ſei, daß der Kriminalinſpektor Schmidt
Arbeitern Beſchäftigung r r erwiderte derſelbe: Jawohl, ich habe Leuten Arbeit verſchafft. Zu mir ſind
Arbeiter gekommen, die mir ſagten Jch will mit der Sache nichts
zu thun haben.

Wie die Magdeburger Volksſtimme mitteilt, befinden ſich unter
den Angeklagten Leute, die jahrelang, namentlich unter dem
Sozialiſtengeſetz, in unſeren Reihen mitgekämpft und ihre Schuldig-
keit gethan haben. Das Blatt ſchreibt

„Da ſaßen ſie, zumeiſt verheiratete Leute, mit dem tieftraurigen
Bewußtſein, ca. 3 Jahre von eigenen „Genoſſen“ überwacht ge-
weſen und verraten zu ſein as Bewußtſein muß um ſo
deprimierender wirken, da nicht feſtſteht, wer der Denunziant ge
weſen, ob er ſich noch in den Reihen jener irregeführten Männer
befindet. Wir fühlen es den Angeklagten umſomehr nach, da ſie
umeiſt tüchtige Genoſſen geweſen und unter dem AusnahmegeſetzSchulter an Schulter mit uns gekämpft hatten ein trauriges

Bild.“

Polizeipräſident

Gewerbegericht vom 29. Auguſt.
Unter den heute vor dem Gewerbegericht als Beklagte er-

ſchienenen Perſonen war in erſter Linie auch der von früher da
ſelbſt bekannte Tiefbau- Unternehmer Fallnich vertreten. Gegen
denſelben klagte der Arbeiter Block wegen kündigungsloſer Ent-
laſſung auf Zahlung von 35 M. Die ſofortige Entlaſſung ſollte
nach den von dem Vorarbeiter Lenz inſpirierten Angaben des Be
klagten dadurch veranlaßt worden ſein, daß ſich Kläger einer
weniger reinlichen Arbeit als der gewöhnlichen geweigert habe.
Letzterer aber erklärte daß der betreffende Vorarbeiter einzelne
Leute bis 9 Ahr abends beſchäftigt, ihnen jedoch bis 11 Uhr Lohn

eſchrieben habe, und er, Kläger, deshalb, weil er dies Gebahren
ontrollierte, von dem Vorarbeiter angefeindet und bei einer vom

Zaune gebrochenen Gelegenheit entlaſſen worden ſei. Als Zeugen
hatte der Beklagte jenen Vorarbeiter Lenz und zwei andere Ar-
beiter mitgebracht, bezüglich deren der Kläger aber erklärte daß
ſie von den mehr geſchriebenen Stunden profitiert und dafür dem
Lenz pro Tag 3 bis 4 Flaſchen Bier bezahlt hätten. Kläger ſelbſt
brachte andere Zeugen in Vorſchlag. Um nun der anrüchigen
Wirtſchaft auf den Grund zu kommen, ſollen die Zeugen ſämtlich
am nächſten Donnerstag vernommen werden, wozu die Verhand-
lung vertagt wurde.

Eine Klage des Malergehilfen Seifert wider Malermſtr. Thür
mann wurde durch Vergleich erledigt. Es handelte ſich um 26 Stun-
den Arbeit, für die Kläger 40 Pfg. pro Stunde verlangte, während
der Beklagte nur 21 Stunden mit einem Stundenlohn von 35 Pf.
anerkennen wollte. Der Streit war dadurch herbeigeführt worden,
daß ein beſtimmter Lohn bei Beginn des Abeiteverhältniſſes
nicht vereinbart wurde. und außerdem während desſelben der
Kläger ſeinen Verpflichtungen nicht mit dem nötigen Fleiße nach

ekommen ſein ſoll. Gegenüber der letzteren Behauptung berief
ich dieſer jedoch auf den Jnhaber der Wirtſchaft. wo er zu thun

hatte, und auf Zu eden des Vorſitzenden des Gerichts einigte man
ſich auch hinſichtlich des Stundenlohnes auf 35 Pfg. Derſelbe
wurde dem Kläger auf 26 Stunden berechnet und an Gerichts-
ſtelle ausgezahlt.

Der Mangel an beſtimmten Abmachungen trat dann in gleicher
Weiſe auch in der Klage des Photographen Schlegel wider Photo-
raph Sewzynsky gen. Teſchek zu tage. Dem Kläger warenbe Antritt eines Arbeitsverhältniſſes bei dem Biklagten unter

der Bedingung, daß er mit dem Dreirad reiſen müſſe, 30 Proz.
von den Geſchäften, die er machen würde, verſprochen worden,
wobei nun der Kläger ohne beſtimmte Vrrabedung annahm, daß
ihm die Beſtellungen nachgewieſen würden, während Beklagter von
der Vorausſetzung ausging. daß Kläger ſich die Gelegenheit zum
Verdienſt ſelbſt ſuchen ſollte. Nachdem letzterer auch gereiſt, dabei
25 M. Zehrkoſten verausgabt aber keinen Erfolg erzielt hatte,
war er noch einige Zeit im Atelier des Diklagten beſchäftigt und
dann ohne Kündigung entlaſſen worden obgleich ihm noch Be
ſchäftigung bis Ende Oktober verſprochen geweſen ſein ſoll. Er
verlangte heute deshalb jene 25 M. Zehrkoſten und 36 M. wegen
der kündigungsloſen Entlaſſung, in Summa alſo 61 M. Der Be
klagte wendete dagegen ein, daß er ſich außer den 30 Prozent zu
nichts verpflichtet habe und Kläger überhaupt nicht viel leiſtete.
Eine Portion Bilder, die er zum Beweiſe des letzteren mitgebracht
hatte, wurden aber durch die fachmänniſchen Ausführungen des
Klägers entkräftet und nur ein kleiner, dem Beklagten erwachſener

e

Materialſchaden ermittelt. Unter Berückſichtigung des letzteren er
kannte ſchließlich das Gewerbegericht dahin daß dem Kläger wegen
der kündigungsloſen Entlaſſung noch 30 M auszuzah en ſind, der
Anſpruch auf die Zehrkoſten aber abzuweiſen iſt, und jede der Par
teien die Hälfte der Koſten trägt.

Wider die Firma Chr. Voigt, Pelzwaren und Mützenfabrik,
klagte der Werkmeiſter Berghoff wegen des Lohnes für eine
Woche, da nach ſeiner Auffaſſung die ihm zuſtehende vierwöchent
liche Kündigungsfriſt bei ſeiner Entlaſſung nicht genügend berück-
ſichtigt worden war. Der Mann war 15 Jahre in dem Geſchäft
in Arbeit und weiß, nach ſeinem Auftreten zu urteilen, nun nicht,
warum er entlaſſen wurde. Ein Mitinhaber der Firma war heute
zufällig Arbeitgeber Beiſitzer des Gewerbegerichts und mußte
während der Verhandlung dieſes Falles ſeinen Platz räumen.
Kläger ſtützte ſich in ſeiner Klage darauf, daß ihm nur Freitags

gekündigt werden konnte, während dies aber an einem Montag
geſchehen iſt. Es wurde jedoch feſtgeſtellt daß die Tage vom
Montag bis Freitag noch über die einzuhaltende Friſt hinaus-

ingen und war Kläger desha b koſtpflichtig abzuweiſen. Hin-
ichtlich eines Zeugniſſes kam wä rend der Verhandlung zur

Sprache, daß der Kläger, um ein beſſeres, als das ihm zuerſt ver
abfolgte zu erzielen, erklärt hatte, von ſeinen Notizen Gebrauch
machen zu worauf ihm das gewünſchte Schreiben ausge
ſtellt wurde. elcher Art nun dieſe fraglichen Notizen waren,
kam jedoch nicht an die Oeffentlichkeit. ß

Es folgte als Beklagter dann der Bauunternehmer Schöten-
ſack, von dem die Maurer Albrecht, Gläſer und Behniſ
je 684 M. Lohn für zwei Tage verlangten. Sie waren bei
Pfennig Stundenlohn eingeſtellt, nach kurzer Zeit aber, angeblich
weil ſie dem Polier nicht ſympathiſch waren, zum Ausſetzen ge-
wungen worden. Da ſie hierzu ihre Bereitwilligkeit nicht erklärthatten ſo mußte der als Vertreter ſeines Vaters anweſende Sohn

des Beklagten die Rechtmäßigkeit der klägeriſchen Forderungen
anerkennen und wurde Beklagter dann demgemäß zur Zahlung ver-
urteilt.

Der ſeltene Pelt daß ein Arbeitgeber den Arbeitnehmer wegen
einer größeren Forderung verklagt, ereignete ſich heute auch wieder
einmal, indem der Reſtaurateur Obſt Fern dem Kellner
Boskugel eine Reſtforderung von 78.45 M. geltend machte. Der
Beklagte hatte Bier c. bei dem Kläger auf Rechnung gehabt undwar dabei, wie er angab, durch den Umſtand, daß er über die

Straße Bier bei verhältnismäßig geringerer verkaufen
mußte, daß für die Familie des Klä ers Bier ohne Entgelt von
ihm verlangt wurde und er ſchließlich auch noch wegen Mangel
an Verſchlüſſen beſtohlen worden ſei, bei dem Kläger immer mehr
in Schulden geraten. Er hatte ſich auch inſofern verrechnet,
als er annahm, ſeinen Schaden im Winter wieder wett machen
zu können, trotzdem er garnicht wußte, ob er bis zum Winter
bleiben konnte. Seine Verpflichtung zur Zahlung der geforderten
Summe erkannte er jedoch an und wurde alsdann auch zur Zah-
lung verurteilt.

Aus dem Reiche.
Stuttgart. Konfisziert. Die im Lutzſchen Verlage er-

ſchienene Broſchüre Die Entlarvung des Schultheißen
Schlör in Beutelsbach iſt im Auftrag des Unterſuchungs-
richters vom Landgericht beſchlagnahmt worden. Schultheiß
Schlör hat nämlich wegen des Jnhalts der Broſchüre Strafantrag
geſtellt. Es hat lange gedauert, bis es ſo weit gekommen iſt.

Altona. Ein verurteilter Poliziſt iſt ausgerückt. Vor
längerer Zeit wurde der Poliziſt Th. J. r Miß-handlung eines Klempners vom hieſigen Landgericht zu
9 Monaten Gefängnis verurteilt. Er war eines Abends, als er
eine Verſammlung überwacht hatte, in einer Wirtſchaft in der
Georgſtraße mit dem Klempner wegen der Breitrückſchen Affaire
ins Geſpräch gekommen und hat dieſen dann, der nicht ſeiner An
ſicht war und die Wirtſchaft verlaſſen hatte, verfolgt, ihn voll-
ſtändig grundlos verhaftet und auf dem Wege zur Polizeiſtube in
brutaler Weiſe mit ſeinem Säbel mißhandelt Fetzt erläßt die
Staatsanwalt einen Steckbrief hinter ihm.

Himmel und Hölle.
Als Kind glaubt' ich der Seligen Revier,
Das Paradies, den Himmel über mir.
Und unter mir, in Nächten und in Graun
Der Hölle Bild, das ſchau'rige, zu ſchaun.
Nun, da ich Mann bin und der Kinderglaub'
Der Wirklichkeit, der kraſſen, ward zum Raub,
Weiß ich, daß dieſer kleine Erdenball
Den Himmel birgt. die Hölle für uns all.
Doch, da der Himmel Wen'ge nur beglückt,
Die Hölle aber Millionen drückt.
Deshalb, ihr Millionen dieſer Erde,
Schafft, daß die Höll' auch euch zum Himmel werde,
Nicht Wen'gen nur allein erblüh' das Heil,
Der ganzen Menſchheit werde es zu teil!

Heiteres.
Amtsſtil. Der Eiſenbahnverwaltung iſt ein Güterwagen

abhanden gekommen, und es ergeht deshalb an alle Stationen
ein Rundſchreiben.) Stationsaufſeher Bremſer berichtet: Wagen
Nr. 512 kam ergebenſt am 15 Juli hier an und ging am
folgenden Tage gehorſamſt weiter.

Litteratur.
Zu Ehren St. Sedans bringt der „Süddeutſche Poſtillon“

eine Weihe Nummer, die textlich wie illuſtrativ unſere Stellung
zum Kriege würdig zum Ausdruck bringt. Markig und grell, wie
die Greuel des Krieges iſt der Titel. Gerade ſo, wie es das
Titelbild uns zeigt, wurden die Leichen unſerer „Helden“ unter-
miſcht mit denen der „Erbfeinde“ zum Maſſengrab auf- und über-
einander geworfen. Entwurf und Ausführung ſind großartig und
von erſchütternder Wahrheit. Das Bild zeugt dafür, daß der
ſchaffende Künſtler nicht zu jener Art gehört die den Pinſel mit
ſamt den Borſten der holdſeligen Kunſt des Süßholzraſpelns ver
dankt, ſondern zu jenen, die die Natur in ihrer Macht ſprechen
laſſen können. Krieg dem Kriege! lautet der ſcharfe Proteſt.

Herren und

Knaben-Hüte
mit Marke.ne

in den neueſten Facons zu ſehr billigen
Preiſen empfiehlt

Karl Bittner,
Fleiſcherſtr. 41, part., kein Laden.

W Merseburg. W

Wo?

billigſt.
billigſten Preiſen.

erhäit man unt. reell.
Garantieſeine Uhr gut
und billigſt repariert?

bei

E. Radecke
Steinweg 56

(am Franckeplatz).
Reparatur u. Reinigen

einer Taſchenuhr I. 50, Erſatzteile
Verkauf zu anerkannt

Empfehle mein
Lager aller Arten

hren, Brillen,Uhr incenez, Thermometer,

K. Schmude
Beeyenerſtr. 23, Ecke Wolfſtr., empf. ſ.

Raſier- u. Haarſchneideſalon.

der der Beilage voranſteht. Von all den vielen vortcefflich ge
wählten hen heben wir nur noch das Bild unſeres leider
o raſch verſtorbenen Friedrich Engels hervor, aus deſſen Schriften
ie Redaktion 10 prägnante Sätze über Krieg und Militarismus

ausgewählt hat. Die Sedan Nummer iſt aus einem Guß und
gegenüber dem Sedan Rummel von kultureller Bedeutung.

An die Tabakarbeiter Deutſchlands
Unterzeichnete re macht hiermit bekannt, daß, da die

Kollegen Deutſchlands, ſoweit die Beſchlüſſe ihrer reſp. Verſamm
gen uns ſpeziell, beziehungsweiſe durch den Gewerkſchafter,kund geworden, ſich mit Ausnahme von Hamburg und Offenbach,

für Abhaltung der projektierten Konferenz ausgeſprochen haben,
dieſelbe nunmehr am 8. September in Erfurt ſtattfindet und abends
7 Uhr eröffnet wird. Wir erſuchen die betreffenden Delegierten,
ſich zu dieſer Stunde in der Reſtauration „Zur Lützelburg“, große
Arche 7, einzufinden.

Mandatsformulare werden unſererſeits nicht verſandt. Zur
Legitimation genügt eine vom Büreau der öffentlichen Verſamm-
lung des betreffenden Ortes oder von der dortigen Kommiſſion
ausgeſtellte Beſcheinigung. Wir erſuchen die Delegierten ſich
betreffs Logis u. dergl. ſchleunigſt bei Joh. Haſſenpflug, Pfeifers-
gaſſe 20 in Erfurt, anmelden zu wollen. ßFür diejenigen Orte, welche es für notwendig halten, auf dieſer
Konferenz ſpeziell vertreten zu ſein, bemerken wir, daß es jedemfreiſteht, ſich an dieſer Konferenz zu beteiligen, vorausgeſetzt, daß

er mit den erforderlichen Mittel verſehen iſt. Wünſche und An-
träge ſind an die zuſtändigen Provinzial Kommiſſionen oder bis
zum 8. September an obige Adreſſe nach Erfurt u richten.

Kollegen Deutſchlands! Die unterzeichnete Kommiſſion hält
dieſe Konferenz far notwendig. Wenn auch vielleicht die Möglich-
keit vorzuliegen ſcheint, daß ſeitens der Reichsregierung der Tabak
in der nächſten Reichstagsſeſſion zu höherer Beſteuerung n
herangezogen werden ſoll. ſo dürfen wir uns dadurch doch nicht
in Sicherheit einlullen laſſen; wir könnten dann ebenſo enttäuſcht
werden, wie im September 1893, wo urplötzlich eine Tabakſteuer-
Ferlege angekündigt wurde, nachdem erſt wenige Wochen vorher
der Reichskanzler von Caprivi die Erklärung abgegeben hatte,
daß die Regierung nicht an eine Mehrbelaſtung des Tabaks denke.
Wir halten die Konferenz für notwendig weil der Kampf der
beiden letzten Jahre uns gezeigt, daß zu einer planmäßigen Agi-
tation noch vieles mangelt und von unſerer Seite viel Zeit und
Geld verſchwendet werden mußte, um uns mit den Kollegen aller-
orts nur notdürftig e gen zu können.

Darüber ſind viele Wochen der Agitation verloren gegangen.
Durch eine Ausſprache von Mund zu Mund, durch Diskuſſion
praktiſcher Vorſchläge, durch Winke und Fingerzeige, durch Auf-
ſtellung eines Agitationsprogramms kann für eine ſpätere
viel Mühe und Geld, viel koſtbare Zeit erſpart werden. ie
Mittel, welche von jeder Provinz für eine Beſchickung der Kon
ferenz ausgegeben werden, würden ſpäter reichlich Zinſen tragen.
Wer, wie wir, mit den Kämpfen in den letzten beiden Jahren ſo
reiche Gelegenheit hatte, die Mängel und Fehler der Agitation
kennen zu lernen, der wird eine derartige Konferenz für das Not
wendigſte halten.

Die Kommiſſion der Tabakarbeiter Berlins.
J. A. Karl Butry, Stralſunderſtr. 17.

Berichtigung.In dem Verſammlungsbericht der Maler in Nummer 202 des
Volksblattes wird geſagt, daß ich geäußert hätte, daß das Kartelleinen Streik garnicht unterſtützen könne. Das iſt unwahr. Streik-

unterſtützung iſt gerade eine der vornehmſten Aufgaben des Kar-
tells und iſt ſchon aus dieſem Grunde unmöglich, daß ich ſolches
Blech geſagt haben könnte. Die übrigen Angriffe des Herrn
Köhler während meiner Abweſenheit werde ich ausführlich in
einem Eingeſandt im Volksblatt beantworten. O. Mittag.

Standesamtliche Uathrithten.

Giebichenſtein, vom 18. bis 24. Auguſt.
Aufgeboten: Der Handelsmann A. Stoye und M. M. Rei

nicke (Halle, Reilſtraße 23). Der Buchdrucker R. K. O. Plötz
und A. L. Schöne (Halle u. Augu ſtraße 63). Der Müllermeiſter
S h Farce und J Leuhed, aeſchliefzung: Der Ziegelſtreicher C. O. Marx und F. E.
L. Elſte (Wettin und Reilſtraße 107). t

Geboren: Dem Schloſſer J. C. Streicher eine T. (Reil
ſtraße 45a2). Dem Maurer P. R. Henze ein S. (Triftſtraße 28).
Eine unehel. T (Triftſtraße 27 a). Dem Eiſendreher O. B. Kulf
eine T. (Hoheſtraße 20). Dem Fuhrmann F. F. Henſe ein S.
(große Brunnenſtraße 37). Dem Maurer E. F. Klinkmann ein
S Reilſtraße 37). Dem Fiſchermeiſter C. H. A. Großmann eine
T. (Rainſtraße 8). Dem Fabrikarbeiter M. G. A. Woithe ein
S. (große Breitenſtraße 52). Dem Weichenſteller F. H Baum-
garten eine T. (Eichendorffſtraße 8). Dem Dachdecker F. C. Pol-

ter a ueſtorben: Des Schuhmachermeiſter H. F. F. Schoch T., 7 M.Des Kellner F die S

(Angerſtraße 1)
ſtift).

II. Ia89 Leipzigerstrasse 89.,

Mache alle Genoſſen auf men Geſchäft
aufmerkſam. Nadeln, Zwirn, Knöpfe,

hrringe, Broſchen e.
bei billigſter Preisſtellung.
Reparaturen führe mit Fach-

re ulius Rogalla
Hackebornſtraße 1 am Markt.

macher

Reſtaurant z. Kronprinz. Paul Böttehers Rasier- Salon

r. Ulrichſtr. 51, Kaiſerſäle
nerbier. hält ſich den Genoſſen beſtens empfohlen.

Jeden Sonnabend: Salzknochen.
Fränz. Killard. ff. Glas L

Neue Saure Gurken
groß und vorzüglich im Geſchmack

empfiehlt äußerſt billig

Strickgarne, ſowie alle Nähartikel.

M. Nebershauſen Nachf., 1 Moritzwinger
empfiehlt Wäſche für Herren, Damen und Kinder, Chemi-
ſetts, Kragen, Stulpen, Schlipſe, Taſchentücher, Normal-
hemden, Normalftrümpfe, Hoſenträger, Wirtſchaftsſchürzen,
Kinderſchürzen von 3) Pf. an, geſtrickte Damenröcke von

Shirting, Barchent und Flanelle, Korſette, Beinkleider.

Franz Eisengarten.
Reeller Ausverkauf!

Wegen gänzlicher Auf

in Neuheiten f. Herrenanzüge,
einzelne Hosen und Jacketts.
Eleg. Reste t. Kittel, Höschen
ind Anzüge stets gr. Auswahl.

S. Frisch
gr. Ulrichstr.

Band, Wichſerc. KeinLaden, desh. billiger.
Albert Steinbrück, Sirxtiberg 25

Die beſten und dauerhafteßen Schuh-
waren aller Art, genagelt und genäht,
kauft man am billigſten nur bei
W. Naundorkf, Schuhmahermftr.
39 Albrechtſtr. 39, vis-àä-vis d. neuen Loge.

ZenutralAtelier für
Photographie

Wuchererſtraße 26 im Garten.
D. Aufnahmen jederzeit.
Neuen Sauerkohl

offeriert Th. Haring, Brunoswarte.gabe des Geſchäfts ſoll
das ſämtliche Lager in
Hüten, Mützen,

Schlipſen,
Herrenwäſche

unter Selbſtkoſtenpreis ausverkauft
werden. J. Reitwiesner, alt. Markt 34.

Kravatten
kaufen Sie in größter Auswahl am
billigſten bei

Gustav Wehage
Leipzigerſtraße 24.

Verlag und für die Inſerate verantwortuch Aug. Groß, Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle.
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